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Wirtschaft und Investitionen
Kasachstan bietet, nach seinem 

Nachbarn Usbekistan, die höchste 
Sicherheit unter den Staaten der 
GUS für ausländische Investoren, 
urteilten die „Länderanalysen" der 
„Frankfurter Allgemeinen Zei­
tung". Investitionen ständen zwar 
noch immer unter einem hohen Ri­
siko, auch werde sich die wirt­
schaftliche Krise des Landes weiter 
verschärfen, räumte der Autor der 
Analyse, Andre Hülsbömer, ein. 
Die wirtschaftlichen Aussichten 
Kasachstans seien aber besser als 
in jedem anderen Mitgliedsstaat 
der GUS und der Aufschwung wer­
de sich spätestens in zwei Jahren 
bemerkbar machen.

Diese optimistische Aussicht 
wird offensichtlich geteilt: Nahezu 
alle der größten deutschen Wirt­
schaftsunternehmen unterhalten ei­
ne Vertretung in Almaty, diese 
Woche wurde in der Hauptstadt ein 
Wirtschaftsabkommen zwischen 
Deutschland und Kasachstan un­
terzeichnet, nach dem Kasachstan ei­
nen Kredit von 74,5 Mio. DM zu 
2% Zinsen auf 30 Jahre erhalten 
soll. Hoffnungen weckt auch das 
Interesse des chinesischen Premier­
ministers Li Peng an der Errich­
tung einer „Neuen Seidenstraße", 
die die zentralasiatischen Republi­
ken und China wirtschaftlich enger 
verbinden soll.

Noch sieht die Wirklichkeit freilich 

anders aus: Auf den Märkten 
überwiegen Produkte aus Deutsch­
land und der Türkei — zu Preisen, 
die sich kaum ein Bürker Kasach­
stans leisten kann. Mehr als 200 
Banken sind in den letzten zwei­
einhalb Jahren in Kasachstan ge­
gründet worden, doch ihr Beitrag 
zur Errichtung der Marktwirt­
schaft ist zweifelhaft. Den Grund 
dafür sieht K. Irishev, Präsident 
der Alem Bank, auch in der Politik 
der Notenbank: Zu einem Satz 
von 320% müssten sich die Kredit­
institute bei der Notenbank refi­
nanzieren. Unternehmen zahlten 
deshalb etwa 350% Zinsen im Jahr 
für Kredite. Diese Geldpolitik ko­
ste Arbeitsplätze und treibe Firmen 
in den Ruin, erklärte Irishev gegen­
über dem deutschen „Handelsblatt".

Auch der Chef der Zentralbank, 
Daulet Sembajew, erkennt die Pro­
bleme des Bankwesens. 20 Tage 
brauchten beispielsweise Überwei­
sungen innerhalb des Landes — 
ein Problem, bedenkt man, daß die 
Inflationsrate 1993 mehr als 
2 200% betrug. Problematisch ist 
aber auch die Zersplitterung des 
Bankenwesens, verursacht durch 
„ein relativ liberales Bankenge­
setz": Die meisten der bis heute 
204 Banken sind regional ausge­
richtet, nur drei große kommerziel­
le Kreditinstitute dominieren. Ei­
nen Ausweg sieht Sembajew in der

Konzentration der Bank in „größe­
ren Einheiten", seines Erachtens der 
beste Weg, den Konkurs vieler Kre­
ditinstitute zu vermeiden, der das 
ohnehin schon gestörte Vertrauen 
in die Bankenwelt vollends zerstö­
ren würde.

Auf eine Festigung des Kredit­
wesens zielt auch die Hilfe der 
Europäischen Union. Im Rahmen 
ihres TACIS-Programms unter­
stützt die EU zwei Management­
schulen in Kasachstan. Vergangene 
Woche erklärte der TACIS-Chefbe- 

rater, Oliver de Baer, in Almaty 
man plane eine Ausbildungsstätte 
für das mittlere und höhere Bank­
management.

Private Initiativen bleiben dage­
gen noch die Ausnahme. Drei der 
größten deutschen Banken — Deut­
sche, Dresdner und Commerzbank 
— haben zwar ihre Vertretungen in 
der Hauptstadt, Geschäfte und Pro­
jekte werden aber noch immer von 
Deutschland aus betreut. Enga­
gierter sind Unternehmen wie die 
niederländische ABN Amro Bank 
oder die amerikanische Chase 
Manhattan Bank. Letztere gründete 
im September zusammen mit der ka- 
sachstanischen Regierung die Cha­
se International Bank, die seit De­
zember die volle Banklizenz in­
nehat.

Ein Beispiel erfolgreichen Mana­
gements liefert auch die kasachsta- 
nische Alem Bank. Sie wurde 1991 
als Nachfolgerin des kasachstani- 
schen Zweiges den—für, den Außen­
handel zuständigen — Vnescheko- 
nombank gegründet. Nach Anga­
ben ihres Präsidenten Irishev sei 
Alem eine „Aktionärsbank"; tat­
sächlich hält aber der Staat 70% 
der Anteile. Bereits ein Jahr nach 
ihrer Gründung wurde die Alem 
Bank größter Aktionär der Deutsch 
Schweizerischen Bank in Frank­
furt, 1993 gründete sie Alem In­
ternational in London. In beiden 
Banken vermitteln Finanz Spe­
zialisten Investitionen nach Ka­
sachstan.

Peter HARTIG 
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Ein Beispiel des 

Unternehmertums
Präsident Nasarbajew hat dieser 

Tage d 1 e Lederfabrik , Sei- 
mar" im Dorf Beriktas des 
Rayons Shambyl. Gebiet Al- 
mHty’ а besucht un<f sich dort-

Produktl°nsabteilungen 
find pet7ebs> se,nen Technologien 
^^Fertigerzeugnissen bekannt ge-

Margulan Sejsembajew, der Lei­
ter des Privatkonzerns „Sejmar" 
BeifnTi die Fabrik gehört, liefert 
Beispiele von Sachlichkeit und Un­
ternehmungsgeist. In den weniger 
Pr imDhr€n 5einer Tätigkeit hat 
er im Rahmen von Zwischenregie­
rungsabkommen Lebensmittelliefe­
rungen nach Moskau organisiert 
?re,1 £onfern versorgt mehrere Ge­
treidebaubetriebe der Republik mit 
Benzin verkauft Getreide ins nahe 
Lizenzen aUf GrUnd V°n staatIichen 

fAhC* 1?®!! AusLsPrachen mit den 
Fabnkarbe fern betonte der Präsi­
dent daß ihr Betrieb die begrüßens­
arten Keime des Neuen in der pri­
vaten Wir schaftstätigkeit symboli­
siere. Ähnlich Produktionsbetriebe 
müsse man in jedem Gebiet schaf­
fen, meinte er.

(KasTAG)
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Günstiger Kredit für die 
Lösung komplizierter Probleme
Dieser Tage ist im Wirtschaftsmi­

nisterium ein Abkommen über 
finanzielle Zusammenarbeit zwi­
schen Kasachstan und Deutschland 
unterzeichnet worden.

Wie der Leiter der Gastdelega­
tion und stellvertretende Staats­
sekretär der Bundesre publik 
Deutschland, Herr Schweiger, erin­

( . - 11 "1
Momente des Vertrauens

Das Interesse für das Schaffen 
t-es namhaften kasachischen Dich­
ters und Aufklärers Abai Kunan­
bajew’ wächst von Jahr zu Jahr, 
Derzeit, am Vorabend des von der 
UNO erklärten Abai-J-ahres und 
der Feierlichkeiten, gewidmet sei­
nem 150. Geburtstag, werden lan­
desweit zahlreiche Konferenzen, 
Treffen und Gesprächskreise durch­
geführt, gewidmet dem Schaffen 
dieses genialen Menschen, der die 
Weltanschaung der orientalischen 
Denker mit derjenigen der euro­

päischen vereinte und so die ka­
sachische nationale Kultur berei­
cherte.

Unlängst wurde in der Republik 
Kasachstan auf Initiative der Ver­
tretung der Frtedrich-Ebert-Stiftung 
ein Gesprächskreis organisiert, der 
dem Jubiläum dieser prominenten 
Persönlichkeit zugeeignet war. Am 
Gesprächskreis beteiligten sich die 
Vertieter vieler demokratischer 
Parteien und gese 11 s c h a f t- 
1 ich en Organisat i о n e n sowie 

nerte, seien die Deutschen dasjeni­
ge Volk, das viel lieber handelt als 
redet. Die konkrete Tat der deut­
schen Seite ist nun die Gewährung 
eines günstigen Kredits an Kasach­
stan, der sich insgesamt auf 74,5 
DM beläuft. Der Kredit ist auf 30 
Jahre bei 2 Prozent Zinsen berech­
net. Dabei sieht das Abkommen vor,

Massenmedien unserer Republik.
Der bekannte rußlanddeutsche 

Schriftsteller und Deputierte des 
Obersten Rates der Republik Ka­
sachstan, Herold Belger, hielt ei­
nen inhaltsreichen Vortrag. Jedes 
Treffen mit diesem Menschen ist 
immer ein Ereignis. Es ist weitge­
hend gut, welch eine große Rolle 
das literarische Erbe Abais in Bel- 
ters Leben und Schaffen einnimmt.

eine Bücher, Monographien, Ab­
handlungen und Übersetzungen 
haben einen breiten Leserkreis. He­
rold Belger berichtete über seine 
schöpferischen Pläne und über die 
Vorbereitung zu den Festlichkeiten 
anläßlich des Abai-Jubiläums.

Zweifellos tragen solche Zu­
sammenkünfte, Diskussionen, die 
sich nicht nur auf den Rahmen 
des eigentlichen Themas beschrän­
ken, zur Festigung des gegensei- 
ten Vetrauens zwischen den Vertre­
tern verschiedener Volksgruppen 
und politischer Bewegungen bei.

Paul Z1MKE 

daß diese Mittel ganz konkreten 
Zweigen und Strukturen zuzufüh­
ren sind. Die Zwischenbilanz der 
Realisierung der unterzeichneten 
Dokumente wird in einem Jahr in 
Deutschland gezogen werden. Bei­
derseitige Treffen sind übrigens 
alljährlich vorgesehen — je einmal 
in beiden Ländern.

Die Kasachstaner Seite — perso­
nell der stellvertretende Wirt­
schaftsminister K. Nurmuchamedow 
und der stellvertretende Finanzmi­
nister K. Amanow — die das Ab­
kommen signierten, schätzten die­
sen Schritt als einen aufrichtigen

Kurik“ kontra KriminalitätFF

Laut Meldung des Presse­
zentrums des Innenministeriums der 
Republik ist die erste Bilanz der 
Aktion „Kurik“ („Schlinge") gezo­
gen worden, die vor kurzem ein­
setzte. An jenem Tag wurde der 
ganze Personalbestand der Miliz 
und der inneren Truppen auf das 
24stündige Arbeitsregime überge­
führt. In allen Regionen wurden 
Einsatzstäbe geschaffen. Die Haupt­
bemühungen zielen auf den Schutz 
der öffentlichen Ordnung. In den 
Straßen wird verstärkter Streifen­
dienst versehen. Es sind Gruppen 
für operatives Reagieren am Werk. 
Auch die Öffentlichkeit bleibt 
nicht abseits.

In den verflossenen Tagen wur­
den in der Republik 1288 Verbre­
chen registriert und in den darauf­
folgenden 24 Stunden Dienstzeit 
888 Verbrechen aufgedeckt. Wegen 
Tatverdacht wurden 1183 Personen 
festgenommen, darunter wegen 
Mordverdachts 43, wegen Zufügung 

Wunsch ein, dem jungen Lande bei 
der Förderung seiner lebenswichti­
gen Branchen zu helfen. Wir ha­
ben uns für eine rasche Hilfe für 
Kasachstan entschlossen, sagte ab­
schließend Dr. Eike Bracklo — 
der Außerordentliche und Bevoll­
mächtigte Botschafter der Bun­
desrepublik Deutschland in Ka­
sachstan, und das sei das Er­
gebnis unserer Beziehungen, die 
sich in den letzten zweieinhalb Jah­
ren intensiv und fruchtbringend 
entwickeln.

Alex ROGGER

schwerer Körperverletzungen 63, 
wegen Räuberüberfällen 21, wegen 
Diebstahls 73, wegen schweren 
Rowdytums, das Kriminalverant­
wortung nach sich zieht, 92, wegen 
Erpressung 16. Über die be- 
?angenen Verbrec h e n wurden 
069 Strafverfahren eingeleitet.

Zur Verantwortung wurden 819 
Mann gezogen. An denselben Ta­
gen konnten über 200 Kilo Narko­
tika beschlagnahmt und 262 Perso­
nen, wegen deren Besitzes festge­
nommen werden. Es wurden gestoh­
lene Kraftfahrzeuge gefun den 
und außerdem 633 ungesetzlich auf­
bewahrte blanke bzw. Feuerwaffen 
beschlagnahmt.

Für ungesetzlichen Aufenthalt 
und die Verletzung der Anmelde­
pflicht wurden 425 Bürger der Län­
der des nahen und fernen Aus­
lands festgenommen; 113 von ihnen 
wurden aus der Republik ausgewie­
sen.

(KasTAG)

Die Deutsche Botschaft teilt mit:
Deutsche Förderung der Berufsbildung in Kasachstan

J” Almaty fand vom 19.—22.04. 
1994 ein Planungsworkshop statt 
der vom kasachischen Bildungsmi- 
nisterium unter der Zuständigkeit 
des stellvertretenden Bildungsmi­
nister Iskakov organisiert und 
vom deutschen Ministerium für Bil­
dung und Wissenschaft (BMBW) 
finanziert wurde.

Dieser Workshop war seit 1992 
die dritte Begegnung von deut­
schen und kasachischen Fachleuten. 
Zentrales Thema aller Fachge­
spräche und Zusammenkünfte war 
die Reform der beruflichen Aus­
bildung in Kasachstan. Das Haupt­
problem liegt darin, daß es Ka­
sachstan an Fach- und Führungs­
kräften fehlt, die in der Lage sind, 
produktions- und verwaltungstech­
nische Entscheidungen unter markt­
wirtschaftlichen Kriterien zu fäl­

ZAGREB. 16 militärische UNO- 
Beobachter werden am Sonnabend 
und Sonntag in den Räumen rund 
nm die Stadt Broko eingesetzt 
werden, die sich unter der Kon­
trolle der serbischen Truppen be­
finden, heißt es in einer Mitteilung 
des Zagreber Hauptquartier der 
UNO-Kräfte für die Friedenserhal­
tung im ehemaligen Jugoslawien. 
Dadurch, so meint das Oberkom­
mando der „Blauhelme" werde ein 
Schritt zur Verminderung der mi­
litärischen Konfrontation in die­
sem Gebiet Nordbosniens getan 
werden, das in den jüngsten Tagen 
zum Raum erhöhter Kriegsaktivität 

len. Die Deutsche Gesellschaft für 
lecnniscne Zusammenarbeit (GTZ) 
eine Gesellschaft der Bundesregie­
rung mit entwicklungspolitischem 
Auftrag, wurde beauftragt, zusam­
men mit kasachischen Fachleuten 
Maßnahmen zur Überwindung der 
Probleme auszuarbeiten. Auf dem 
Planungsworkshop war man sich 
einig, daß Fach- und Führungs­
kräfte als Multiplikatoren im Be­
reich der Berufsbildung auf neue 
Aufgaben im Rahmen der zu ent­
wickelnden Marktwirtschaft vorbe­
reitet werden und angepaßte Curi- 
cula und Ausbildungsgange ent­
wickelt und eingeführt werden müs­
sen. Dabei soll auf Berufsfelder 
konzentriert werden, die Potential 
für die Entwicklung marktwirt­
schaftlicher Strukturen haben, wie 
z. B. im kaufmännisch-administra­

Rundfunksender melden
aller drei Seiten des bosnischen 
Konflikts geworden ist.

Das Abkommen über die Ein­
setzung der Beobachter ist mit 
den örtlichen serbischen Behörden 
von Sergio de Mello, Chef des 
Zivildienstes der UN-Mission im 
ehemaligen Jugoslawien, geschlos­
sen worden.

TOKIO. Vom seiner rätselhaften 
einwöchigen Reise nach Moskau und 
London ist einer der einflußreichsten 
Politiker des Landes und geheimer 
Führer der regierenden Koalition, 
Itiro Odzava, vor kurzem in die 
Hauptstadt Japans zurückgekehrt. 
In dem von ihm vorher an das Par­

tiven, gewerblich-technischen und 
Hotel- und Gaststättenbereich. Die 
Agrotechnik wurde von den Work­
shopteilnehmern auch als ein wich­
tiger Reformbereich definiert.

Neben drei konkreten Pilotpro­
jekten in den eben genannten Be­
reichen soll auch das Berufsbil­
dungssystem zukünftigen Bedürf­
nissen angepaßt werden. Alle diese 
Maßnahmen sollen innerhalb der 
nächsten drei Jahren realisiert wer­
den. Partner in dieser deutsch-ka­
sachischen Zusammenarbeit werden 
die GTZ und das kasachische Bil­
dungsministerium sein.

Das deutsche Ministerium für 
wirtschaftliche Zusammenarbeit und 
Entwicklung (BMZ) wird voraus­
sichtlich diese Maßnahmen mit 2,3 
Mio DM finanzieren. Verbindliche 
Leistungen werden bei den deutsch­
kasachischen Regierungsverh'and- 
lungen im Mai 1994 verhandelt.

DIE DEUTSCHE BOTSCHAFT 

lament gestellten Urlaubsantrag 
für eine Auslandsreise hatte Itiro 
Odzava angegeben, daß er 
beabsichtige, Rußland und England 
zu besuchen, um die soziale und 
wirtschaftliche Lage dieser Länder 
kennenzulernen, meldete die Agen­
tur Kiodo Tsusin.

In Moskau weilte „der graue 
Kardinal“ der japanischen politi­
schen Welt vom 1. bis zum 3. Mai. 
Es bleibt jedoch ein Rätsel, mit 
welchen russischen Staatsfunktionä­
ren der japanische Politiker sich 
getroffen hat, der ein besonderes 
Vertrauen des Ministerpräsidenten 
Japans, Tsutomu Hata, genießt.

Fernsprechverkehr auf Weltniveu Kasachstan: Tag für Tag
Das Ministerium für Post- und 

Fernmeldewesen veranstaltete eine 
Pressekonferenz, auf der sie die 
Journalisten über den Realisie­
rungsbeginn des Projekts eines na­
tionalen Waben-Fernsprechnetzes 
informierte. Zu seiner Verwirkli­
chung werden in allen Gebiets­
zentren digitale Fernsprechvermitt­
lungsschränke installiert, die ein 
effektives Zusammenwirken des Wa­
bennetzes mit dem öffentlichen 
Fernsprechnetz auf Lokal-, Fern- 
und Weltniveau gewährleisten wer­
den.

Der -tellvertretende Minister Ka- 

LETZTER OSTERSONNTAG - TOTENGEDENKTAG BEI DEN RUSSEN

syken Basylow teilte mit; Mit der 
Schaffung und dem Betrieb des 
Netzes wird sich die Aktiengesell­
schaft „Besset International" — 
ein kasachstanisch-britisches Ge- 
meinschaftsunterne h m e n — befas­
sen. Es umfaßt die vom Ministerium 
gestiftete Holdinggesellschaft „Bes­
set" sowie die britische Gesell­
schaft „Vialis Technology Corpora­
tion", die im Investoren Wettbewerb 
gesiegt hat.

Die AG „Besset International“ 
hatte einen Wettbewerb zwischen 
den führenden ausländischen Fir­
men ausgetragen, die Wabenfern­

sprechausrüstungen produzie r e n. 
Als dessen Ergebnis wurde ein 
Kontrakt mit der USA-Firma „Mo­
torola" unterzeichnet, die die nöti­
gen Ausrüstungen liefern soll. Die 
Kontraktsumme beläuft sich auf 
rund 33 Millionen US-Dollar, wobei 
die „Vialis Technology Corpora­
tion" die Finanzierung des Pro­
jektes übernimmt.

Die erste Ausbaustufe des Wa- 
ben-Fernsprechnetaes in Almaty 
für 2 500 Anschlüsse soll im drit­
ten Quartal d.J. dem Betrieb über­
geben werden.

Gulmira SHANDYBAJEWA

Foto: Michail Sorokoumow

EIN BETRIEB VOR 
DER JAHRHUNDERTWENDE

ATYRAU. Einen Konti akt mit der 
französischen Gesellschaft „Hydro­
carbon Engeneering“ hat der Erd- 
ölverarbeitungsb e t r i e b Atyrau 
zwecks Rekonstruierung seiner 
Hauptbetriebshallen unterzeichnet. 
Den während des Krieges in aller 
Eile erbauten Betrieb hatte man in 
den 70er Jahren teilweise umge­
baut. Auch diese Rekonstruktions­
arbeit war von einer italienischen 
Firma ausgeführt worden.

Die Betriebsleitung ist dieser 
für den führenden Betrieb des Ge­
biets so wichtigen Aufgabe mit viel 
Ernst begegnet und hat unter einem 
Dutzend ausländischer Firmen, die 
ihre Dienste anboten, die französi­
sche gewählt. Durch die Betriebser­
neuerung werden alle technologi­
schen Prozesse automatisiert, die 
Hauptausrüstungen ersetzt wer­
den; die Produktion wird den Welt­
standards entsprechen. Jährlich 
sollen hier Millionen Tonnen Erd­
ölprodukte verarbeitet werden. Ih­
re Verarbeitungstiefe wird 80 Pro­
zent ausmachen — gegenüber den 
jetzigen 54 Prozent. Allen ökologi­
schen Forderungen wird man genü­
gen können. Kurz gesagt, dies wird 
ein Betrieb des 21. Jahrhunderts 
sein.

HILFE NACH 
KRÄFTEN GELEISTET

URALSK. Den Einwohnern des 
Rayons Kastalowka, die unter einer 
starken Überschwemmung gelitten 
haben, ist materielle und finanzielle 
Hilfe durch die Aktiengesellschaft 
„Vereinigung der Fleischindustrie 
Westkasachstan" erwiesen worden.

Die Belegschaft hat den Betroffe­
nen ihre Zweitagsentlohnung in Hö­

he von 72 000 Tenge überreicht 
Mit eigenen Transportmitteln hat 
der Betrieb nach Kastalowka eine 
beträchtliche Menge Mehl, 18 000 
Büchsen von Fleisch- und Obst­
konserven, Kleidung und Schuh­
werk befördert.

Spenden, Geldüberweisun gen, 
Kleidung und Lebensmittel treffen 
in den besagten Rayons von vielen 
Organisationen und Betrieben des 
Gebiets ein.

ZWECK DES TREFFENS 
- GEGENSEITIGE 

KULTURBEREICHERUNG

SHESKASGAN. Probleme des 
Erlernens der Staatssprache und 
der interethnischen Kulturbezie­
hungen sind auf dem ersten Tref­
fen der Aktivisten der Gebietsabtei­
lung der Gesellschaft „Kasak Tili" 
mit Vertretern der nationalen Kul­
turzentren erörtert worden. Wäh­
rend des Gesprächs und des Mei­
nungsaustausches wurden Vor­
schläge zu einer weiteren Vervoll­
kommnung des Unterrichts der 
Staatssprache ausgesprochen. Eine 
besondere Beachtung erfuhren die 
Ausarbeitung der Unterrichtsmetho­
den und -programme für die Ka­
sachischlehrer sowie die Festigung 
der materiell-technischen Basis. Auf 
dem Treffen wurde die Idee der 
Schaffung der Dreimonatzeitung ge­
billigt, die das Kulturleben der 
Vertreter der multinationalen Re­
gion Sary-Arka, die Tätigkeit und 
die Probleme aller nationalen Kul­
turzentren des Gebiets widerspie­
geln soll.

EIN TREFFEN MIT 
DEN SENIOREN DER 

KASACHISCHEN LITERATUR

Der Präsident Nursultan Nasar 
bajew ist mit einer Gruppe be­
kannter Schriftsteller unserer Re­
publik zusammengetroffen. Wah-

ln Almaty fand Im Sportpalast unlingst eine Ausstellung, organi­
siert durch türkische Unternehmen statt. Beteiligt war auch die deutsche
Firma Bosch.

rend einer offenen Aussprache fand 
ein Meinungsaustausch über einen 
breiten Kreis von Fragen statt, die 
die aktuellen Aspekte des Werde­
gangs und der Entwicklung des 
Staates, der Außen- und der In­
nenpolitik, der Sachlage in Wirt­
schaft, Umweltschutz und sozialem 
Bereich umfaßten.

Die auf dem Treffen Anwesen­
den brachten ihre Unterstützung 
für die demokratischen Umwand­
lungen In der Republik und für 
den Kurs der Wirtschaftsreformen, 
gezielt auf die Gestaltung von 
Marktbeziehungen, zum Ausdruck. 
Es wurde unterstrichen, daß Friede 
in unserer multinationalen Gesell­
schaft und die stabile außenpoliti­
sche Lage die Gewähr für ein er­
folgreiches Fortschreiten Kasach­

Foto: Wladimir WAKOLKIN

stans auf dem festgelegten Wege 
bilden sollen. Dabei müssen die 
Kultureinrichtungen, Massenmedien 
und Künstlerverbände ihren großen 
Beitrag zu dieser lebenswichtiger 
Sache leisten.

Die Aksakale der kasachischen 
Literatur machten das Staatsober­
haupt auf die Unvollkommenheit 
einiger Gesetzgebungsakte, auf den 
niedrigen Stand des Kampfes ge­
gen Kriminalität und Korruption 
und auf die vernachlässigte Er­
ziehungsarbeit mit der heranwach­
senden Generation aufmerksam, 
die praktisch durch nichts vor dem 
Einfluß der unserer Gesellschaft 
wesensfremden Literatur und an­
derer Druckerzeugnisse geschützt 
sei.

(KasTAG)
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Kasachstan: Chronik der Ereignisse
PARLAMENTSWAHL, 

WIRTSCHAFT

Bei den Parlamentswahlcn in Ka­
sachstan sicherten sich die Anhän­
ger von Präsident Nasarbajew und 
die ihm nahestehenden Parteien 
rund 60 Prozent der Stimmen. Die 
früheren Kommunisten verfügen 
damit über eine komfortable Mehr­
heit in der Volksvertretung. Oppo­
sitionelle Parteien, Diplomaten wie 
die KSZE legten Protest gegen die 
als unfair und undemokratisch be­
zeichnete Wahl ein. In Washington 
sagte Nasarbajew gegen Wirt­
schaftshilfe aus den USA die Ver­
schrottung seiner Interkontinental­
raketen und den Beitrit zum Atom­
waffensperrvertrag zu.

FRÜHERE KOMMUNISTEN - 
SIEGER DER 

PARLAMENTSWAHL

Nach dem Beschluß des aufge­
lösten Parlaments vom Dezember 
1993 fanden am 7. März die ersten 
Parlamentswahlen in Kasachstan 
seit der Unabhängigkeit der zentral­
asiatischen Republik statt. 9,5 
Millionen der 17 Millionen Einwoh­
ner waren wahlberechtigt. Um die 
177 Sitze in dem neuen verkleiner­
ten Parlament bewarben sich 823 
Kandidaten von sechs Parteien: 
Die Präsident Nursultan Na­
sarbajew nahestehende Demokra­
tische Volkspartei stellte die mei­
sten Kandidaten. Schon im Vorfeld 
des Urnengangs kam es zu Unge­
reimtheiten, als die im wesentli­
chen m i t Anhängern Nasar­
bajews besetzte Wahlkommission 
203 Bewerber mit dem Argument 
ausschloß, sie hätten die 3 000 er­
forderlichen Unterschriften nicht 
erreicht; die Bewerber und die hin­
ter ihnen stehenden Parteien — 
fast ausschließlich Oppositions­
gruppierungen — erhoben den 
Vorwurf, die Kandidaten würden 
nach ihrer Parteizugehörigkeit aus­
gewählt und Oppositionspolitiker mit 
fadenscheinigen Gründen abgewie­
sen. Über die Gültigkeit der in 
einem Bezirk gesammelten Un­
terschriften hatten von Na- 
sarbajew-A nhängern dominier­
te Bezirkskommissionen zu be­
finden. Von den akzeptierten Kan­
didaten war fast die Hälfte als Be­
triebsdirektoren, Regierungsmitar­
beiter und frühere Abgeordnete des 
aufgelösten Parlaments an der 
Macht im Staat beteiligt.

Zudem hatte Nasarbajew 
schon vor der Auflösung des Ober­
sten Sowjets im Dezember verfügt, 
daß 42 Kandidaten aus einer soge­
nannten „Staatsliste'*  mit 64 Namen 
gewählt werden müssen, die zu 
seinen Anhängern zählen. Damit si­
cherte er sich automatisch ein 
knappes Viertel aller Stimmen in 
der neuen Volksvertretung. Auf­
grund des Kandidatenausschlusses, 
der Existenz einer Staatsliste, der 
Besetzung der Bezirkskommissio­
nen und der Zentralen Wahlkom­
mission wurde Nasarbajew 
von Beobachtern im In- und Aus­
land vorgeworfen, er versuche, sich 
ein ihm gefügiges Parlament einzu­
richten, das lediglich als sein Bera­
terstab fungiere. Nasarbajew 
wollte die Wahl nutzen, um seine 
Macht zu zementieren. Nach die­
sen — unter anderem von US- 
Diplomaten erhobenen — Vorwür­
fen mußte die Zentrale Wahlkom-

„Danke Dir, Genosse Stalin,
für unsere glückliche Kindheit“

Das Schicksal einer Rußlanddeutschen in Tadschikistan 
und Sibirien

Ilse Lepp wurde 1932 in einem Lager in Tadschikistan geboren. 
Ihre Eltern wurden verschleppt, 1947 folgte sie Ihrer Mutter nach Si­
birien. In Weißrußland gründete sie eine Familie, mit der sie 1979 
nach Deutschland kam. Heute arbeitet sie als Beschäftigungstherapeu­
tin in einem Krankenhaus In Bielefeld. Sie erinnert sich sehr genau an 
ihr hartes Schicksal in der ehemaligen UdSSR, die Gedanken an das 
ungewisse Schicksal ihres Vaters lassen sie auch heute noch nicht los.

„Er war einer der ersten, die 
1938 abgeholt . wurden. Da kam 
nachts immer ein schwarzes Auto, 
das war ein Schreckmittel für alle 
Dorfbewohner von Kirow. Und 
wir wußten ganz genau, daß in 
diesem Auto einer nach dem ande­
ren unsere Väter weggeholt wur­
den. Und einer der ersten Männer 
war mein Vater. Er kam nie mehr 
zurück."

Immer wieder schweifen die Ge­
danken von Ilse Lepp in die Zeit 
zurück, als der Vater noch lebte. 
Wie er auf den Baumwollfeldern 
Tadschikistans arbeitete, die Kol­
chose mit aufbaute. Nachdem der 
Vater — später auch der Großvater
- abgeholt worden waren, wurde 

das Leben für die männerlose Fami­
lie noch härter. Die Mutter mußte 
von früh bis spät arbeiten, die 
Kinder sahen sie nur noch selten. 
Die Großmutter übernahm Haushalt 
und Erziehung, soweit man über­
haupt von einer solchen reden 
kann, denn auch die Kinder wurden 
aufs Feld geschickt, sie mußten 
„Watte pflücken", sich an der Ba­
umwollernte beteiligen. „Wir muß­
ten unser Soll erfüllen, sonst krieg­
ten wir kein Essen."

Es sollte noch schlimmer kom­
men. „Inzwischen war der Krieg 
ausgebrochen, und 1942 kriegten 
unsere Mütter ein Schreiben, daß 
sie sich unbedingt stellen müßten. 
Sie wurden weggeschickt — ein 
Ahnen, ein Munkeln — sie sollten 
mit deutschen Kriegsgefangenen in 
ein Lager kommen. Und da war die 
große Sorge, wenn die Mutter ganz 
spät von der Arbeit kam, ob sie 
überhaupt noch da war Ich schlief 
nicht, ich wollte die Mutter nicht 
verpassen. Und dann plötzlich hör­
te ich ganz leise Schritte. Ich habe 
mich nicht gemeldet, aber erst 
dann konnte ich schlafen.“

Daß die Mutter fast erleichtert 
war, nach Sibirien deportiert zu 
werden, kann man sich heute kaum 
vorstellen. Damals dachte man an­
ders: die Alternative zu Sibirien 

nüssion 52 der zunächst ausge­
schlossenen Bewerber schließlich 
doch zur Wahl zulassen. Die Füh­
rung der nationalistischen Schelto- 
xan-Partei erklärte, derart „unfai­
re Bedingungen" habe es nicht ein­
mal 1990 bei den Wahlen unter der 
kommunistischen Führung gegeben.

Nach dem von der Wanlkommis- 
slon mitgeteilten Resultat entfielen 
von den 177 Sitzen im Parlament 
von Alma-Ata 30 Sitze auf die Na­
sarbajew nahestehende Kasachische 
Volksunion Snek, die damit die 
stärkste Kraft wurde. Zu den An­
hängern des Staatspräsidenten im 
Parlament zählen darüber hinaus 
die 42 über die Staatsliste bestimm­
ten Abgeordneten und die meisten 
der 60 Unabhängigen, die einen 
Sitz errangen. 23 Mandate gingen 
an oppositionelle Parteien; 11 Sit­
ze bekam der Bund der Gewerk­
schaften. Zur ethnischen Zusam­
mensetzung des neuen Parlaments 
verlautete, es bestehe aus 105 Ka­
sachen, 49 Russen, 10 Ukrainern, 
drei Deutschen, drei Juden und je 
einem Vertreter der Polen, Usbeken, 
Tataren, Uiguren, Inguschen und 
Koreaner.

Die Wahlbeteiligung wurde von 
der Zentralen Wahikommission mit 
73,84 Prozent angegeben, was die 
KSZE-Delegation in Kasachstan 
anzweifelte. Ausländische Beob­
achter, insbesondere die KSZE- 
Vertreter, bezeichneten in einer Er­
klärung vom 8. März die Wahl als 
„unfair" und sahen die interna­
tionalen Normen für demokratische 
Wahlen als nichterfüllt an; das 
Recht auf freie Meinungsäußerung 
sei in krasser Weise verletzt wor­
den, weshalb die Wahl annulliert 
werden solle. Sie wiesen auf zahl­
reiche Verstöße bei der Stimmabga­
be hin. Nicht nur die Zulassung 
von Kandidaten sei an vielen Or­
ten parteiisch entschieden worden, 
es hätten auch Wähler mehrfach 
abgestimmt oder die Stimmzettel 
von Freunden und Familienmitglie­
dern ausgefüllt. So habe ein Wäh­
ler bei Vorlage von zehn Pässen 
auch problemlos zehn Stimmzet­
tel ausgehängt bekommen. Nach 
Ansicht der KSZE-Delegation seien 
bis zu 50 Prozent sämtlicher Stimm­
zettel auf diese oder ähnliche Wei­
se gefälscht worden. Auch zahl­
reiche Wahlurnen seien manipuliert 
worden, einzelne Stimmlokale 
seien für die Wählerschaft gar 
nicht zugänglich gewesen. Mitglie­
der der Wahlkommission in Alma- 
Ata wiesen die Beschuldigungen 
zurück. Der Kommissionsleiter be­
fürwortete zwar die Aufklärung der 
Vorwürfe, meine aber, die Lage 
dürfe nicht dramatisiert, vielmehr 
müsse die „kasachische Realität" 
beachtet werden. Andere Mitglieder 
der Kommission erklärten, wichtig 
sei nur die Tatsache, daß „die Men­
schen gekommen seien und die Re­
gierung sowie deren Politik unter­
stützt" hätten.

Die Vorsitzende der russisch-na­
tionalistischen Bewegung Lad, 
Alexandra Dokuchajewa, eine der 
Kritikerinnen der Kandidatenaus­
wahl, protestierte schriftlich gegen 
„zahlreiche ernste Verstöße" ge­
gen demokratische Normen bei dem 
Urnengang und verlangte eine teil­
weise Annullierung der Wahlen. Sie 
ging in diesem Zusammenhang auch 
auf den in Kasachstan schwelen­
den ethnischen Konflikt zwischen 
Russen und Kasachen ein. In 
dem mittelasiatischen Land leben 

wäre ein Arbeitslager der „Politi­
schen" gewesen, in dem es noch 
schlimmer zuging.

Die ganze Last lag nun auf den 
Schultern der Großmutter. Der Ab­
schied von der Mutter ist der heu­
te 61jährigen Ilse Lepp immer 
noch lebhaft in Erinnerung: „Die 
Großmütter standen — im Arm 
die Kinder — wie kleine Unglücks­
häufchen da. Sie hatten die Arme 
um uns geschlungen und flüsterten: 
Nicht weinen, Kinder, weinen hilft 
gar nichts. Und tatsächlich: man 
hörte nur ein ganz leises Schluch­
zen. Ich zitterte am ganzen Kör­
per. Die Aufregung hatte mich so 
gepackt, ich hätte nicht einmal 
weinen können, glaube ich. Und 
wie die Mutter sich zu uns neigte, 
uns noch einmal küste, uns um­
armte und dann gehen mußte zu 
diesem Wagen — das muß man 
spüren, das muß man fühlen, das 
kann man nicht erzählen. Wir wuß­
ten ja, unsere Väter sind nie mehr 
zurückgekommen, und wir wußten 
nicht, ob wir unsere Mütter je Wie­
dersehen würden.

Wir sind noch so lange stehen­
geblieben, bis das Knarren der Rä­
der — russische Räder knarren 
Immer — verstummte, bis die Wa­
gen mit unseren Müttern im Dun­
kel verschwanden. Wie mechanisch 
sind wir dann an Großmutters 
Hand nach Hause getrottet. Und 
bald kam die Sorge: wo nehmen 
wjr Getreide her, wovon leben wir 
nächsten Monat? Mit neun Jahren 
mußte ich mir meine Nahrung 
selbst verdienen.

1943—1944: Es herrschte erbitter­
ter Krieg, und das Weltgeschehen 
schlug sich auch in Zeitungen und 
Rundfunk nieder. Im Zentrum des 
Dorfes stand ein Radio. Doch „es 
war besser, wenn man nichts wuß­
te, nichts hörte und nichts las", 
sagt Ilse Lepp, „es war vorgeschrie­
ben, was man zu glauben, zu füh­
len und zu wissen hatte. In der 
Schule wurden den Kindern rote 
Fähnchen in die Hand gegeben, 

41 Prozent Kasachen, 37 Prozent 
Russen, 5 Prozent Dcutschstämmi- 
ge und kleinere Gruppen weiterer 
Nationalitäten. Dokuchajewa for­
derte ein Ende der aus ihrer Sicht 
bestehenden „ethnischen Diskrimi­
nierung" des russischsprachigen 
Bevölkerungsteils und protestierte 
dagegen, daß unter den zur Wahl 
zugelasscnen Kandidaten im Wi­
derspruch zur ethnischen Zusam­
mensetzung Kasachstans 70 Pro­
zent Kasachen seien, der Anteil der 
Russen in der Verwaltung und an 
den Universitäten zu klein sei und 
beständig zurückgehe. Sie forderte 
die doppelte Staatsbürgerschaft für 
die Russen in Kasachstan; das 
Russische war nach der Unabhän­
gigkeit der Republik 1991 zur 
Sprache der „zwischennationalen 
Kommunikation", das Kasachische 
zur Staatssprache erklärt wor­
den.

WIRTSCHAFTSLAGE
Die Wirtschaft Kasachstans be­

findet sich in raschem Nieder­
gang. Die bescheidenen Ansätze 
zur marktwirtschaftlichen Um­
gestaltung haben wie in anderen 
GUS-Republiken dazu geführt, daß 
wenige Superreiche der verarmten 
Masse gegenüberstehen; dabei re­
krutiert sich die dünne Schicht 
der Neureichen und der von der 
wirtschaftlichen Umstrukturierung 
Profitierenden fast ausschließlich 
aus einer eng miteinander verfloch­
tenen Elite aus hohen Regierungs­
beamten, Verwaltungsbürokraten, 
Betriebsdirektoren, anderen Mit­
gliedern der früheren Nomenklatu­
ra und Mafiabossen; sie teilen sich 
die Reichtümer Kasachstans unter­
einander auf, verkaufen die Bo­
denschätze und streichen den Er­
lös privat ein. Das Land verfügt 
über eine Fülle von Ressourcen, 
darunter Erdöl, Erdgas, Gold, Sil­
ber, Chrom, Bauxit, Nickel und 
Kupfer. Die Ressourcen bewirken 
jedoch keinen allgemeinen Wohl­
stand, statt dessen besteht die aus 
sowjetischer Zeit stammende wirt­
schaftliche Abhängigkeit fort: Roh­
stoffe und in Kasachstan hergestell­
te Rohmaterialien werden — vor­
wiegend nach Rußland — expor­
tiert, Konsumgüter müssen in das 
Land, das zu wenig Fertigwaren 
herstellt, eingeführt werden.

Während Kor r u p t i о n und 
Schwarzmarkt blühen, ist die In­
dustrieproduktion Kasachstans qua­
si zusammengebrochen; im Ver­
gleich mit 1991 wird kaum mehr die 
Hälfte produziert. Der Rubel, der 
zum Dezember durch den Tenge 
ersetzt wurde, unterlag nach An­
gaben der kasachischen National­
bank 1993 einer Inflation von 
2 240 Prozent. Die Währungsum­
stellung auf den Tenge — bei einem 
Umtauschkurs von 500 Rubel zu 
einem Tenge — konnte die Inflation 
kaum abschwächen. Immer mehr 
weichen die Handeltreibenden auf 
den Dollar aus. Präsident und Re­
gierung haben anfängliche Bekennt­
nisse zur marktwirtschaftlichen Um­
stellung und zur Privatisierung, ins­
besondere nach der Unabhängigkeit 
1991 proklamiert, im Frühjahr 1993 
partiell zurückgenommen und ver­
suchen seitdem, die staatliche 
Kontrolle über alle Wirtschaftsbe­
reiche wieder zu verstärken, um 
eine „drohende Anarchie" abzuwen­
den. Dabei sprechen sich führen­
de Regierungsmitglieder, etwa der 
stellvertretende Premier Daulet 

und wir mußten dem Lehrer laut 
schreiend nachsprechen: Danke 
Dir, Genosse Stalin, für unsere 
glückliche Kindheit!"

Die Großmutter starb, die Kinder 
— Ilse Lepp war inzwischen 14 — 
waren sich selbst überlassen. Sie, 
ihre Schwester und die Tante be­
schlossen, ihren Wohnort Kirow in 
der tadschikischen Steppe zu ver­
lassen. Von der Mutter waren des 
öfteren Briefe aus dem Ural ge­
kommen. Sie lebte also noch. Sie 
verkauften das Häuschen und 
machten sich auf den Weg.

„Das war eine schreckliche «Rei­
se. Wir waren 18 Tage und Nächte 
unterwegs. Wir reisten in Kälber­
waggons und hockten fast aufein­
ander, wir wurden fast aufgefres­
sen von Ungeziefer, und alles, was 
wir nicht in unserer Kleidung fest­
genäht hatten, wurde uns gestoh­
len. Es war eine gefährliche Reise 
mit dem Wackelzug durch die Berge 
bis Duschanbe, damals nach Sta- 
linabad."

Bis in den Ural dauerte es dann 
noch eine Ewigkeit. Vieles bekam 
Ilse Lepp nicht mit, weil sie unter­
wegs schwer krank wurde. Nachts, 
bei 40 Grad minus, kamen sie end­
lich an. Sie stolperten durch den 
Schnee von Baracke zu Baracke, 
bis sie an der richtigen Tür anklopf­
ten.

War das noch ihre Mutter? „Sie 
nahm uns in die Arme und weinte. 
Sie war in den fünf Jahren ein an­
derer Mensch geworden. Sie hat 
Tag und Nacht arbeiten müssen, 
schwere Balken geschleppt. Unsere 
schöne Mutter, die sich selbst im­
mer schöne Kleider genäht hatte, 
war eine abgearbeitete alte Frau 
geworden. Ganz krumm war sie 
geworden, hatte einen Buckel und 
trug alte, geflickte Sachen. Sie 
schaute uns an und sagte zwei­
felnd: Das sind meine Kinder? Auch 
wir sahen nach den Jahren sehr 
verändert aus, waren rauh gewor­
den, so richtig wie kleine wilde 
Wölfe."

Ilse Lepps Schwester mußte in 
der Kohlengrube arbeiten, sie selbst 
als Kindermädchen. Als Gnade emp­
fanden sie, daß sie abends in dem 
von einem strengen Kommandanten 
geführten Lager eine Schule besu­
chen durften. Nach den Hunger­
jahren in Tadschikistan kam ihnen 
dieses Leben ohnehin schon sehr 
viel besser vor. Die Mutter bekam 
jeden Tag ein Stückchen Brot, doch 

Scmbajew, gegen eine rasche Priva­
tisierung und gegen den Privatbe­
sitz an Grund und Boden aus. Na­
sarbajew verfügte 1993 eine wirt­
schaftliche Kurskorrektur, mit der 
die Staatswirtschaft erhalten und 
Arbeitslosigkeit vermieden werden 
sollte. Kleine Privatunternehmen 
leiden unter einer Gewinnbesteue­
rung bis zu 90 Prozent. Neue 
Preisfixierungen und staatlich ver­
fügte oberste Gewinnmargen für 
alle Unternehmen, alle Produkte 
und Dienstleistungen verleihen dem 
Schwarzmarkt großen Auftrieb.

NASARBAJEW IN DEN USA

Erstmals erhob Kasachstan fi­
nanzielle Forderungen an die Ad­
resse westlicher Staaten für die Ver­
schrottung der noch auf seinem 
Territorium lagernden Atomrake­
ten bei einem Staatsbesuch Na­
sarbajews in Kiew am 20. Januar; 
das Land besitzt 104 Interkontinen­
talraketen des Typs SS-18 mit je 
zehn Atomsprengköpfen, von denen 
erst eine geringe Anzahl nach Ruß­
land abtransportiért wurde. Na­
sarbajew schlug vor, daß die aus 
der ehemaligen Sowjetunion her­
vorgegangenen vier Atommächte 
ein Abkommen zur Durchsetzung 
ihrer gemeinsamen Interessen schlie­
ßen sollten. Im Februar verlautete 
aus Alma-Ata, Kasachstan verlange 
von den USA als Kompensation für 
den Verzicht auf das Nuklearpoten­
tial mindestens eine Milliarde Dol­
lar. Nasarbajew sprach von einer 
„gerechten Entschädigung" für die 
Verschrottung der geerbten Waffen. 
Bei einem Besuch Nasarbajews in 
Washington am 14. und 15. Febru­
ar kündigte sein Gastgeber US- 
Präsident Bill Clinton eine Ver­
dreifachung der amerikanischen 
Wirtschaftshilfe für Kasachstan an 
und lobte die inzwischen getroffene 
Entscheidung Nasarbajews, der Ver­
nichtung der Raketen zuzustimmen 
und dem Atomwaffensperrvertrag 
beizutreten. Die Hilfszusagen Clin­
tons beliefen sich auf 85 Millionen 
Dollar an Abrüstungshilfe und 311 
Millionen Dollar Wirtschaftshilfe 
für. das Jahr 1994 (1993 betrug die 
amerikanische Finanzhilfe an Ka­
sachstan 91 Millionen Dollar). Clin­
ton würdigte die wirtschaftlichen 
Reformen, die Nasarbajew in dem 
mittelasiatischen Land durchführe. 
Er brachte auch die mit Hilfe ame­
rikanischer Firmen geplante Aus­
beutung der reichen Erdöl- und Erd­
gasvorkommen (deren Umfang 
auf rund 25 Milliarden Tonnen ge­
schätzt wird) zur Sprache und trat 
dafür ein, daß Alma-Ata zum 
Transport die Pipelines durch Ruß­
land und nicht durch den Iran 
verwenden solle. In einer von bei­
den Präsidenten unterzeichneten 
Charta über demokratische Partner­
schaft wurde insbesondere die Be­
deutung der Menschenrechte her­
vorgehoben. In einem neueren Be­
richt des US-Außenministeriums 
wurde die Menschenrechtslage in 
Kasachstan, insbesondere Diskrimi­
nierungen nicht-kasachischer Be- 
völkeruhgsgruppen, kritisiert. Die 
USA und Kasachstan signierten 
zudem in Washington ein Memo­
randum über militärische Zu­
sammenarbeit; Nasarbajew erklär­
te die Bereitschaft seines Landes, 
das NATO-Angebot zur „Partner­
schaft für den Frieden" anzuneh­
men.

Archiv der Gegenwart 

satt zu essen hatten sie auch dort 
nicht. Drei Jahre wohnten sie zu 
viert in einem Zimmer von zwölf 
Quadratmetern. Als sie 1949 in ei­
nem richtigen Haus eine kleine 
Wohnung bekamen, waren sie 
außer sich vor Freude: „Sogar mit 
einer Toilette und mit einem klei­
nen Balkon. Wir kamen uns ganz 
reich vor."

1979 kam Ilse Lepp mit ihrer ei­
genen Famillie nach Deutschland, 
sogar die Mutter durfte das noch 
erleben. Ihren drei Kindern ver­
blaßt so langsam die Erinnerung 
an Sibirien und Weißrußland, wo­
hin sie nach ihrer Verheiratung ge­
zogen war. Sie mußten jahrelang 
auf die Genehmigung zu ihrer Aus­
reise warten. Sie und ihr Mann, 
ein Kunstmaler, sind heute von un­
geheurer Schaffenskraft: sie haben 
viel nachzuholen, doch ihre gestoh­
lene Kindheit bringt ihnen nie­
mand zurück.

Ihre Ausreise nach Deutschland 
haben die Lepps nicht bereut. Heu­
te leben sie in der westfälischen 
Stadt Bielefeld. Hier fühlen sie sich 
wohl. Heimweh nach dem, was sie 
verlassen hat? „Das kenne ich 
nicht", sagt Ilse Lepp. Doch sie 
weiß auch: „Vielen Rußlanddeutschen 
fällt das Eingewöhnen hier schwer, 
weil sie stärkere Wurzeln in der 
alten Heimat haben als ich je hat­
te.“

Aber so leicht vergißt man nicht: 
Einmal noch ist sie mit ihren Kin­
dern in die „Tigrovja balka", in die 
Tigersteppe nach Tadschikistan zu­
rückgekehrt. Ihre drei Kinder woll­
ten wissen, wie und wo ihre Mutter 
die ersten Jahre ihres Lebens ver 
bracht hat. Vieles hatte sich verän­
dert, vieles war wie in den ersten 
Jahren dieses aus dem Lehm ge­
stampften Dorfes. „Die Menschen 
veranstalteten ein Dorffest. Sie 
zeigten mir einen mächtigen Apri­
kosenbaum und sagten ehrfürchtig 
.den'hat Ihr Vater als kleines 
Bäumchen in die Erde gepflanzt’."

Ihrem Vater zuliebe nahmen alle 
ihre Kopfbedeckung ab und gedach 
ten jenes mennonitischen Pastors, 
der vor vielen Jahren nachts abge­
holt worden war und nie mehr zu­
rückkam. Aus Kirow sind inzwi­
schen auch die letzten Deutschen 
abgewandert, die Tadschiken selbst 
hatten vor einem Dableiben ge­
warnt.

Erika KIP
Zur Autorin;
Erika Kip Ist als Autorin für 

Rundfunkanstalten tätig. Sie wur­
de 1935 in der Lüneburger Heide 
geboren. In ihren Sendungen be­
schäftigt sie sich vorzugsweise mit 
Randgruppen der Gesellschaft. Dem 
vorliegenden Beitrag liegt eine 
Rundfunkfassung zugrunde, die im 
November vom Westdeutschen 
Rundfunk In Köln gesendet wurde.

„Das Fernsehen 
ist ein Monster"

Wie sich junge rußlanddeutsche Mütter in der neuen
Heimat zurechtfinden

Viele deutsche Frauen sind im Be­
ruf erfolgreich, auch wenn sie Kin­
der haben. Aber die Doppelbela­
stung durch Erziehung und Ar­
beit fordert Kraft und Ausdauer. 
Aussiedlerinnen tun sich oft schwer, 
weil sie in Deutschland erst Fuß 
fassen müssen. Regina und Helene 
haben sich durchgebissen, auch 
wenn ihr eigentlicher Berufswunsch 
nicht in Erfüllung ging. Lydia und 
Ella, erst seit kurzem hier, stehen 
— mit schlechten Sprachkenntnis­
sen — ganz am Anfang.

Als Regina S. (39) vor acht Jah­
ren die Sowjetunion endgültig ver­
ließ, da glaubte sie nicht, daß sie 
so bald dorthin zurückkehren wür­
de. Heute Ist die kleine, dezent ge­
kleidete, aber sehr energische Frau 
zum Beispiel wieder in Odessa un­
terwegs, wo ihre Großeltern vor 
dem Krieg lebten, wohin die Fa­
milie jedoch nach der Verbannungs­
zeit am Ural nie mehr zurückkeh­
ren durfte.

Wie viele Spätaussiedler-Frauen 
schlägt sich Regina in Deutschland 
notgedrungen mit dem durch, was 
sie mitgebracht hat: der langjähri­
gen Kenntnis der russischen Spra­
che und Mentalität. Beides Ist ge­
fragt, wenn sie mit einem Brau­
meister durch die Ukraine reist und 
Geschäftspartner für den Nürnber­
ger Hopfenhändler sucht, bei dem 
sie vor ein paar Jahren als Schreib­
kraft angefangen hatte.

„Eigentlich wollte ich hier Lite- 
teratur und Sprachen studieren", 
erinnert sich die Mutter einer I4jäh- 
rigen Tochter an ihre Pläne bei der 
Ankunft in Deutschland 1986. Trotz 
vieler Schikanen hatte sie es ge­
schafft, in der Sowjetunion Deutsch 
zu studieren und die kleine Toch­
ter auf einer Ballettschule unterzu­
bringen. Aber Eltern und Verwand­
te waren schon alle ausgereist, 
schließlich wollten auch Regina 
und ihr russischer Mann gehen: 
„Ich dachte, meine Tochter würde 
es mir nie verzeihen, wenn ich blei­
be." Die größeren Zukunftschancen 
würde die Kleine doch im Westen 
haben.

Für Regina selbst allerdings war 
mit dem Umzug die Hochscnulkar- 
riere zu Ende. Der Studienabschluß 
in Moskau nützte ihr hier nichts, 
zu einem neuen Studium fehlten 
Zeit und Geld, zumal der Mann 
erst drei Jahre später nachreisen 
durfte und als Ingenieur bis heute 
keine feste Anstellung gefunden 
hat. Regina S. arbeitete als Sekre­
tärin, half zugleich abends und an 
Wochenenden als Dolmetscherin und 
Russischlehrerin. Die Tochter kam 
zur Schlule, glücklicherweise fand 
ßich sogar ein Hortplatz in der 
Nähe — auf eine solche Möglich­
keit warten viele Eltern jahrelang 
vergebens. Auch Reginas Mutter 
konnte sich mit um ihre Enkelin 
kümmern, andernfalls hätte Regina 
kaum wieder beruflich Fuß gefaßt. 
Als der Ehemann schließlich nach­
kam, hätten sie gern ein zweites 
Kind gehabt. Aber inzwischen wußte 
die damals 35jährige, wie selten es 
in Deutschland überhaupt Kinder­
krippen gibt, wie schwer auch nur 
ein Halbtagsplatz im Kindergarten 
zu bekommen wäre. Regina S.: 
„Mit einem Baby hätte ich meinen 
Beruf vergessen können. Nur acht 
Tage darf man pro Jahr wegen ei­
nes kranken Kindes zu Hause blei­
ben, das reicht doch nicht."

Schließlich bekam sie in der Ver­
waltung der Hopfenhandlung eine 
feste Stelle. Das Ende des Kom­
munismus, das jetzt auch dem mit­
telständischen Unternehmen neue 
Geschäfte ermöglicht, machte sie 
unerwartet zur geschätzten Fach­
kraft für Osteuropa. Empfindet 
die zähe strebsame Frau mit ihren 
wachen Augen Deutschland heute 
als ihre Heimat? „In Sibirien wa­
ren wir Deutschen die .Faschisten*,  
aus der Geschichte heraus vielleicht 
zu Recht. Aber die Russen haben 
immer mit uns die letzte Kartoffel 
geteilt, das ist hier anders." In 
deutschen Firmen, so hat sie ge­
lernt, geht es oft engstirnig und

Dieser T age fanden im 
vielen Städten und Dörfern 
feierliche Gottesdienste, Festveran­
staltungen und Ausverkäufe statt.

Auf dem abendlichen Ostergottes- . 
dienst, der in der hauptstädtischen 
St. Nikolaus-Kathedrale stattfand, 
waren Präsident Nursultan Nasar­
bajew und seine Familienangehöri­
ge zugegen. Die traditionelle Mes­
se wurde vom Erzbischof von Alma­
ty und Semipalatinsk Alexius se- 
lebriert. Das Staatsoberhaupt be­
glückwünschte die orthodoxen Gläu­
bigen zum lichten Osterfest. Er 
rief die Kasachstaner auf, in Frie­

bürokratisch zu. Formale Zeugnis­
se zählen mehr als wirkliche Fähig­
keiten. Und an breiterer Bildung 
mangele es sowieso oft: „Über was 
kann ich bei einem Empfang mit 
einem Techniker reden? Über einen 
neuen Mercedes sicher, über Tho­
mas Mann sicher nicht."

Über russische Romane, die Re­
gina nach wie vor gern liest, be­
stimmt erst recht nicht. Während 
sie mehr für das Miteinander der 
Kulturen ist, würden die Einheimi­
schen oft auf alles Fremde herun­
terschauen, Ausländer wie Aussied­
ler ablehnen: „Diese Arroganz der 
Masse halte ich für eine größere 
Gefahr als den Rechtsradikalismus 
einiger weniger“

Reginas Freundin Helene B. hat 
$ich jahrelang bemüht, ihre in 
Taschkent ererbte deutsche Kultur 
in der Bundesrepublik weiterzule­
ben. Über den Umweg DDR kam 
sie mit ihren Eltern 1979 In den 
Westen. Sechs Jahre später hatte 
es die Familie geschafft, aus einer 
Nürnberger Hochhaussiedlung in 
ein Eigenheim im Grünen zu zie­
hen. Helene B.: „Das Hochhaus mit 
den vielen Nachbarn hätte mich auf 
Dauer verrückt gemacht, aber heu­
te wäre so ein ruhiges Heim na­
türlich kaum noch zu bezahlen.“ 
Drei Generationen sowie Tante und 
Bruder legten zusammen, schufteten 
gemeinsam und teilen sich jetzt das 
Doppelhaus. Inzwischen ist der 
Grundstückspreis allerdings aufs 
Siebenfache gestiegen und auch die 
Zuschüsse für Aussiedler fließen 
nicht mehr so reichlich wie in den 
achtziger Jahren.

Helenes Mann verdient als Mei­
ster bei einem Automobilzulieferer 
zwar ganz gut, sie selbst aber hat­
te im Beruf lange Pech. Sie studier­
te in Nürnberg Musik, um 1983 
nach dem Abschluß festzustellen, 
daß es „Klavierlehrerinnen wie 
Sand am Meer gibt“. Drei Schüler 
fand sie, das reichte natürlich 
nicht, „und ich hab erst mal lange 
geheult.“

Ungeplante Folge des Mißerfolgs: 
Auch nach dem Studium fand die 
Musikerin immer noch Zeit, sich um 
die Jugendgruppe der Landsmann­
schaft zu kümmern. Da gab es 
Tanzabende mit gängiger moderner 
Musik, aber auch einen Kinder­
chor, der das deutsche Liedgut 
pflegte. Der schaffte es unter der 
emsigen Dirigentin bis zu Fern­
seh- und Plattenaufnahmen, aber 
nach Helenes Umzug zerfielen die 
Gruppen. Niemand mochte mehr als 
Betreuer so viel Freizeit opfern.

1985 kam die Tochter zu Welt, 
heute finden sich ausreichend Pri­
vatschüler für Klavierstunden. Eine 
feste Stelle als Lehrerin blieb 
aber ebenso ein Traum wie der ei­
gentliche Berufswunsch, Medizin zu 
studieren; „Es gab zwar viele Um­
wege, aber immer wieder irgendwo 
ein Licht." In all den Jahren hat 
die Frau mit der frechen Brille und 
der schnellen norddeutschen Spra­
che auch die Selbstsicherheit gefun­
den, die man allgemein in der Bun­
desrepublik erwartet: „Ich hatte 
viele Komplexe und lange Angst zu 
sagen, woher ich komme."

Wer das einzige Zimmer betritt, 
das die P.s in einem Nürnberger 
Heim bewohnen, der weiß sofort, 
woher die Familie kommt. Denn im 
Fernsehen läuft der Videofilm einer 
russischen Show. Sohn (18) und 
Tochter (19) haben immerhin in 
der Schule Kontakt mit Deutschen, 
aber der Vater ist krank zu Hau­
se und Mutter Lydia findet keine 
Arbeit. In Koktschetaw (Kasachstan) 
arbeitete die 46jährige im Büro. 
Aber hier kennt sie weder die mo­
dernen Tätigkeiten am Computer 
noch die Sprache.

Erlebnisse mit Einheimischen 
sind eine große Seltenheit, über die 
wochenlang noch geredet wird. 
Da war etwa die Passantin, die 
von Lydia nach dem Weg gefragt, 
einfach einen Polizisten anhielt, der 
dann auch noch ganz freundlich 
war, obwohl Lydia nur radebrech­
te. Allein hätte sie nie gewagt, auf 

den und Einvernehmen zu leben 
und es nicht zu vergessen, daß wir 
alle, ungeachtet der verschiedenen 
religiösen Überzeugungen, Bürger 
eines Staates sind, und alle vor un­
serem Gewissen, unserer Zukunft 
sowie vor der Zukunft der heran­
wachsenden Generation gleicherma­
ßen verantwortlich sind.

Unser Bild: Der Botschafter 
Deutschlands Dr. Eike Bracklo 
und Vertreter der Deutschen Bot­
schaft während des Ostergottes- 
dienstes.

Foto: Wladimir Wakolkin

offener Straße einen Beamten in 
Uniform anzusprechen, das tat man 
in Kasachstan nicht, und dann noch 
mit ihrem schlechten Deutsch! 
Außerdem erinnert sich Lydia an 
die Beraterin im Arbeitsamt, die л 
war nicht so freundlich und mach­
te ihr keinerlei Aussichten. Ange- ' 
nehmer sind die Besuche im Su- ’ 
permarkt, weil da ja Selbstbedie­
nung ist. Gibt es doch was zu fra­
gen, schickt Lydia lieber die Toch­
ter.

Wenn der Besucher den guten 
Tee aus Kasachstan lobt, blitzen 
Lydias Goldzähne beim Lachen auf. 
Doch nach zwei Jahren Deutsch­
land kennt sie noch immer nicht 
viel mehr als das karge enge Zim­
mer des Aussiedlerheims im Indu­
strieviertel.

Nur ein paar Häuser weiter lebt 
seit September Ella D. allein mit ih­
rer 13jährigen Tochter Karina. In 
Chudschent (früher Leninabat, 
Tadschikistan) lehrte die 28jährige 
russische Sprache und Literatur. 
Hier in Deutschland geht der sechs­
monatige Sprachkurs zu Ende. Was 
dann werden soll, weiß die kräftige 
Frau nicht. Denn allzuviel Deutsch 
hat sie nicht gelernt, bleibt man 
doch in der Schule unter Aussied­
lern, die in der Pause wieder rus­
sisch reden. Auch die Tochter hat 
bisher nur eine jugoslawische 
Freundin. Um die Zukunft ihrer 
Karina macht sich die Alleinste­
hende die meisten Sorgen. Kaum 
spricht sie darüber, kullern ihr die 
Tränen über das weiche Gesicht: 
„Meine Tochter hat immer viel ge­
lesen, hier hat sie nur noch Musik 
und Fernsehen im Kopf.“ In Tad­
schikistan gab es zwei Programme, 
hier kann man bis zu 30 Pro­
gramme empfangen. Die Mutter 
kann der Tochter in dem kleinen 
Zimmer wenig Abwechslung bieten, 
aber dauernd vor dem Bildschirm 
zu hocken ist keine Alternative. El­
la D.: „Das Fernsehen ist ein 
Monster."

Aus Tadschikistan ging sie unter 
anderem weg, weil die Tochter 
nicht eines Tages unter dem Ein­
fluß der Moslems zum Schleiertra­
gen gezwungen sein sollte. Aber 
so werden wie die Mädchen hier in 
Deutschland soll sie auch nicht; 
„Die Kinder haben so viele schöne 
Kleider, und dann schneiden sie 
sich Löcher in die Jeans, das ist 
verrückt.“ Das ist verrückt, aber 
Mode bei den ^Jugendlichen. Und 
die Fernsehwerbung zeigt den Kin­
dern jeden Tag, wie toll solche Mo­
de ist. Was die Mutter denkt, wird 
für die 13jährige Karina bald nicht 
mehr sehr wichtig sein.

Sprachtraining für 
Aussiedler-Mütter
Aussiedler erhalten zwar in der 

Bundesrepublik einen sechsmonati­
gen Sprachkurs — aber das ist oft 
zu wenig, wenn die Kenntnisse 
nicht ständig geübt werden. In Bre­
men und Nürnberg erprobt das Bun- < 
desjugendministerium daher ein ‘ 
Übungsprogramm, das ursprünglich 
aus Israel kommt (englischer Fach­
name „Hippy").

40 Aussiedlerfamilien sowie türki­
sche Zuwanderer machen in Nürn­
berg mit, vor allem junge Mütter. 
Wegen der kleinen Kinder oder weil 
sie keine Arbeit finden, sitzen die 
Frauen oft zu Hause. So aber ler­
nen sie kein besseres Deutsch. In 
dem Übungsprogramm bekommt je­
de Familie einen geschulten Laien­
mitarbeiter, oft ebenfalls ein ehe­
maliger Aussiedler. Dieser Trainer 
besucht die Schüler einmal pro 
Woche zu Hause, übt mit ihnen im 
Rollenspiel Tätigkeiten wie Ein­
käufe, Ârztbesuche oder Verhal J 
im Verkehr — natürlich au/ 
Deutsch. Wenn die Schüler lernen, 
in Alltagssituationen Deutsch zu 
reden, dann fallen sie nicht mehr 
automatisch zurück ins Russische, 
sobald der Lehrer weg ist.

Weiteres Ziel des Modellpro­
gramms: Die Aussiedler-Mütter
lernen sich auch untereinander 
kennen, unterstützen sich bei Be­
suchen im Kindergarten, kom­
men zu Vorträgen über Ernährung 
oder Erziehung zusammen. Sie ge­
winnen Selbstvertrauen und mehr 
Einblick in die deutsche Gesell­
schaft. Solche freiwilligen Pro­
gramme sind noch wichtiger gewor­
den, seit der Staat bei Sprachkur­
sen und Eingliederungshilfen er­
heblich spart. Gleichzeitig sinkt 
unter den Aussiedlern die Zahl de­
rer, die schon Deutsch können. 
1992 empfahl man im Durchgangs­
lager Nürnberg 40 Prozent der 
Insassen einen Sprachkurs, 1993 
schon über 70 Prozent.

Walter GRZESIEK

Zum Autor:
Walter Grzeslek lebt als Journa­

list in Nürnberg und war viele Jah­
re in der Lokalredaktion der Ta­
geszeitung „Nürnberger Nachrich­
ten“ tätig.
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Немецкая Тибета
к «,

Как повысить культуру межэтнического общения?
Стремлением ответить на этот, 

самый важный сегодня миро­
творческий вопрос были про­
низаны выступления практи­
чески всех участников завер­
шившейся в Алма-Ате Между­
народной конференции на тему 
«Постсоветские этнические от­
ношения: конфликты и сотруд­
ничество». Ученые и политики 
из многих государств дальнего 
и ближнего зарубежья в тече­
ние четырех дней вели дискус­
сии в Институте стратегичес­
ких исследований при прези­
денте республики.

В центре внимания участни­
ков форума оказались сообще­
ния наших ученых. И это по­
нятно. Казахстан васлуженно 
носит репутацию одной из са­
мых стабильных в обществен­
но-политическом отношении 
республик бывшего СССР.

Выступавшие воздавали дол­
жное таким естественным ка­
чествам национального мента­
литета казахского народа, как 
миролюбие, осознание своей 
доли ответственности за сос­
тояние в стране нормальных 
межнациональных отношений, 
отмечали взвешенную политику 
руководства республики в этой 
сфере.

Предлагались и практичес­
кие рекомендации, часть из ко­
торых заслуживает скорейшей 
реализации. В частности, го­

Информация
для граждан, выехавших из Казахстана 

на постоянное жительство в ФРГ, по вопросу 
определения в гражданстве Республики Казахстан

В соответствии с Законом 
Республики Казахстан «О гра­
жданстве Республики Казах­
стан», вступившем в силу 1 
марта 1992 года, все граждане 
бывшего СССР, проживающие 
на территории Республики Ка­
захстан, а также лица, выехав­
шие за ее пределы, должны до 
1 марта 1993 года определить­
ся в гражданстве Республики 
Казахстан.

Посольство Республики Ка­
захстан . имеет честь напом­
нить, что вышеназванный За­
кон не предусматривает «двой­
ного» гражданства и Вы долж­
ны решить: сохранить либо от­
казаться от гражданства Рес­
публики Казахстан.

Правительством Республики 
Казахстан срок определения в 
гражданстве продлен до 1 мар­
та 1995 года, т. е. еще на 1 
год, с тем, чтобы дать возмож­
ность я не раз обдумать свое 
решение.

Посольство надеется, что 
принятое Вами решение будет 
осознанным и глубоко проду­
манным.

1. Для сохранения граждан­
ства Республики Казахстан ну­
жно представить в Посольство 
следующие документы:

а) произвольное и собствен­
норучно подписанное заявле­
ние о желании состоять в гра­
жданстве Казахстана;

б) заполненную регистраци­
онную карточку (Ф-1) с накле- 
ной фотографией;

в) загранпаспорт СССР (толь­
ко оригинал), для детей —сви­
детельство о рождении (с 3 лет 
— 1 фото);

г) подтверждение о перечис­
лении 100 ДМ (за каждого 
взрослого) на расчетный счет 
Посольства; 

ворилось, что в любом госу­
дарстве многое зависит от то­
го, созданы ли властными 
структурами конфликтологи­
ческие службы, проводятся ли 
экспертизы на конфликтоген- 
ность принимаемых законов и 
нормативных актов. Ведь имен­
но это помогает политикам 
постоянно держать ситуацию 
в своих странах и регионах 
под контролем, застраховать 
себя от принятия ошибочных 
решений.

Подчеркивалось ваметное 
влияние средств массовой ин­
формации на формирование 
межэтнических отношений. 
Ведь пресса своими публика­
циями создает образ желатель­
ных действий, а дейст­
вия с объективной точки зре­
ния могут быть и неверными. 
К примеру, печать нередко 
произвольно обобщает статис­
тико-демографические данные, 
происходящие естественные 
процессы тенденциозно истол­
ковываются, искусственно при­
влекается всеобщее внимание, 
допустим, к миграции без уче­
та важности разрешения каж­
дой конкретной ситуации. Хо­
тят того журналисты или нет, 
но они тем самым способству­
ют накоплению отрицательных 
эмоций и страхов, рождающих, 
как известно, у людей недове- 
верие, толкающих их на край­
ности. В результате взвинчен­

д) маркированный конверт с 
обратным адресам;

е) подтверждение (доказа­
тельство) о выходе из граж­
данства ФРГ либо о том, что в 
гражданстве ФРГ не состоите 
или об отказе от немецкого 
статуса. Необходимую для вы­
хода из гражданства ФРГ 
справку о желании сохранить 
гражданство Казахстана Вы 
получите по поступлении Ва­
шего загранпаспорта.

После поступления данных 
документов Вы будете зареги­
стрированы в консульском от­
деле Посольства как гражданин 
Республики Казахстан, постоян­
но проживающий в ФРГ. Пас­
порт с соответствующими от­
метками будет возвращен вла­
дельцу.

При принятии Вами такого 
решения Вы сможете свободно 
посещать Республику Казах­
стан и пользоваться на ее тер­
ритории всеми правами и льго­
тами, однако на территории 
ФРГ будете обладать статусом 
иностранного гражданина.

2. Для отказа от граждан­
ства Республики Казахстан ну­
жно представить в Посольство 
следующие документы:

а) произвольное и собствен­
норучно подписанное заявление 
об отказе от гражданства 
Республики Казахстан;

б) загранпаспорт СССР 
(только оригинал);

в) подтверждение о перечис­
лении 120 ДМ (за каждого 
взрослого) (на вышеуказанный 
расчетный счет Посольства;—

г) маркированный конверт с 
обратным адресом.

По получении этих докумен­
тов заявителю будет выдана 
оправка о том, <гго он в граж­
данстве Республики Казахстан 
не состоит В данном случае

РЕСПУБЛИКА 
ТОРЖЕСТВЕННО 

ОТМЕТИЛА ПРАЗДНИК 
ВЕЛИКОЙ ПОБЕДЫ
9 мая в Алма-Ате в оз нами ю- 

ванне 49-й годовщины Великой 
Победы президент Нурсултан 
Назарбаев, председатель Вер- 
ховнопо Совета Абнш Кекилба- 
ев, другие руководители респу­
блики, представители разли ч- 
ных организаций и обществен­
ности возложили цветы к Ме­
мориалу Славы в парке 28 гвар­
дейцев -панфиловцев. Здесь со­
брались тысячи ветеранов-фрон- 
говиков. Со многими из них бе­
седовал глава государства.

Во всех районах города про­
шли торжества, посвященные 
Дню Победы. Вечером в столи­
це был произведен празднич­
ный фейерверк.

В этот день во всех областях 
республики состоялись митин­
ги, шествия, массовые гулянья, 
спортивные соревнования.

(КазТАГ)
На снимках: _з парке 28 

гвардейцев-панфиловцев в Ал­
ма-Ате в День Победы.

Фото Михаила 
СОРОКОУМОВА

ность общества переходит в 
плоскость поиска виновных, 
которых, о чем мы знаем из 
истории, легче всего найти в 
другой этнической группе.

В то же время, мало внима­
ния обращается на содержание 
деятельности национальных об­
щин, которые практически не 
оказывают никакой действен­
ной поддержки соотечествен­
никам. В частности, пенсионе­
рам и ветеранам, по воле судь­
бы оказавшимся в свое время 
в той или иной республике, а 
теперь не имеющих средств не 
только переехать, но хотя бы 
разок съездить на свою преж­
нюю родину. Помочь же им 
материально или морально, а 
не заниматься дешевой попу­
листской шумихой, — было бы 
делом чести и для обществен­
ных организаций, и для госу­
дарства.

Нормальный процесс станов­
ления новых национальных го­
сударств в условиях полиэт- 
ничности их населения во мно­
гом зависит от общего понима­
ния уникальности этой ситуа­
ции, отметила, поддержав ка­
захстанских коллег, американ­
ский профессор Марта Олкотт. 
И тут надо сказать прямо: 
ученые из дальнего зарубежья 
продемонстрировали на конфе­
ренции информированность, ко­
торой могли бы позавидовать 
некоторые наши соседи из

Вы будете являться для Казах­
стана иностранным граждани­
ном и для посещения Респуб­
лики Казахстан Вам надо иметь 
паспорт гражданина ФРГ (рай- 
зепас) и соответствующую ви­
зу, которая будет выдаваться 
консульским отделом Посоль­
ства Республики Казахстан в 
ФРГ.

3. Лица, которые как не за­
регистрируются (1), так и не 
затаят об отказе от граждан­
ства Казахстана (2), должны 
помнить, что в будущем это 
может привести к противоре­
чию с Законом Республики Ка­
захстан о гражданстве, кото­
рое не признает «двойного» 

гражданства, в частности при их 
желании посетить Республику 
Казахстан.

Посольство Республики Ка­
захстан обращает Ваше вни­
мание, что данное упрощенное 
рассмотрение заявлений о гра­
жданстве Республики Казах­
стан сохранится только до 1 
марта 1995 года, после чего все 
ходатайства будут рассматри­
ваться в соответствии с Зако­
ном о гражданстве, т. е. вы­
ход и принятие в гражданство 
республики будет осуществ­
ляться Указом Президента 
Республики Казахстан, срок 
рассмотрения составит до 6 ме­
сяцев и с уплатой более высо­
ких консульских сборов.

До 1 марта 1995 года данная 
процедура осуществляется бес­
пошлинно. Вышеуказанная сум­
ма является лишь покрытием 
фактических расходов Посоль­
ства, связанных с обработкой 
материалов ходатайства.

Все документы необходимо 
направлять по адресу:

Meinzer Str. 177
53179 Bonn
С уважением, 
Консульский отдел — 

Посольства Республики
Казахстан в ФРГ
г. Бонн

Примечание:
Все ранее направленные без 

оплаты документы должны быть 
дополнены подтверждением о 
перечислении соответствующей 
суммы на указанный счет По­
сольства, по получении кото­
рых заявителям будет направ­
лена соответствующая оправка
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ближнего. Они считают, что в 
Казахстане уже прошла эйфо­
рия абсолютной независимости, 
которая была так заметна, 
особенно у коренного населе­
ния еще два года назад. В то 
же время русские казахстанцы 
тоже утратили один из своих 
основных комплексов — «стар­
ших братьев», готовых учить 
всех и всему . В результате, 
люди стали бережнее относить­
ся друг к другу, заметно со­
кратилось количество конфлик­
тов и на бытовой, и на меж­
этнической почве.

С интересом были выслуша­
ны на форуме сообщения экс­
пертов, в которых речь шла 
не только об имеющейся ре­
альной возможности предска­
зывать и предотвращать этни­
ческие конфликты, но и о сло­
жившихся в мире методах за­
щиты прав человека в любых 
сообществах, различных спосо­
бах улаживания международ­
ных конфликтов.

Участники конференции, ма­
териалы которой будут изданы 
в специальном выпуске, выра­
зили надежду, 'что идеи и 
предложения этого форума бу­
дут использованы новыми не­
зависимыми государствами в 
качестве инструмента, способ­
ствующего взаимопониманию и 
миротворчеству.

Лариса ЛУКИНА, 
корр. КазТАГ

Из Северной Дакоты 
в Россию-с любовью

В самой глубинке бывшего 
Советского Союза пожилой че­
ловек читает письмо из Амери­
ки и плачет. Два родственника, 
многие годы не знавшие о су­
ществовании друг друга, впер­
вые наладили контакт между 
сабой. И географически, н ге­
неалогически они дальние род­
ственники.

Маттеус Гюнтнер, бывший 
учитель, борющийся за выжи­
вание в своей экономически 
разрушенной стране, живет на 
востоке от Москвы.

Шерри Гюнтнер живет в Ха­
зене, Северная Дакота. Она 
домохозяйка и подрабатывает 
уходом за маленькими детьми.

Дед Маттеуса и прадед 
Шерри — родные братья.

Начало нх знакомству по­
ложила одна газетная статья. 
В ней говорилось о Майкле 
Миллере, библиографе общест­
ва «(Наследие немцев из Рос­
сии», работающем в библио­
теке Государственного универ­
ситета Северной Дакоты я по­
лучающем письма от людей из 
России, которые разыскивают 
родственников в США.

«Я увидела фамилию Гюнт­
нер и подумала, не родственник 
ли он», — говорит Шерри. Она 
написала Маттеусу. «Он был на 
седьмом небе, когда получил 
мое письмо, , — продолжает 
Шерри,—Он подтвердил, что мы 
действительно родственники и 
рассказал, как он плакал над 
моим письмам».

Завязалась переписка. Мать 
Шерри переводила на англий­
ский письма Маттеуса, напи­
санные по-немецки. Шерри по­
сылала свои письма уже пере­
веденными на немецкий двумя 
женщинами из Хазена.

.Письма Маттеуса рассказы­
вали о тяжелой жизни. Ему 
сейчас 77 лет, его жене 69. 
Они живут в городе с пятисот­
тысячным населением. С едой 
постоянные перебои. Изредка 
удается купить мясо. Фрукты 
и овощи, когда есть, дорогие. 
Почти единственный продукт.

Деловые
Во Дворце спорта имени Ба- 

луана Шолака в Алма-Ате рабо­
тает Международная специа­
лизированная выставка «Мед- 
техвгнка — медфарма», орга­
низованная швейцарской фир­
мой «Мораг» при содействии 
«Казэкспо» торгово-экономи­
ческой палаты и Министерства 
здравоохранения.

Как сообщил президент «Мо­
раг» Ульрих Шрайбер, свои 
товары на выставку представи­
ли 78 производящих и торго­
вых зарубежных фирм, 23 фир­
мы из стран ближнего зару­
бежья, 6 казахстанских пред­
приятий и научных учрежде-

Более 30 крупнейших турец­
ких фирм, экспортирующих 
свою продукцию во многие 
страны мцра, представили ее 
на турецкой торгово-промыш­
ленной выставке, третьей в ре­
спубликах Средней Азии, кото­
рая работает в Казахстанском 
центре делового сотрудничест­
ва АО «Атакент».

По словам посла Турецкой 
республики в Казахстане Му­
стафы Ашулы, за два го­
да совместного сотрудниче­
ства Казахстана с Турцией со­
здано около 300 совместных 
предприятий и фирм, оказыва­
ющих содействие казахстан­
ским предпринимателям во 
многих областях промышленно­
сти.

Среди фирм и компаний, 
представивших свою продух- 

который всегда есть, — это ки­
слая капуста, и Маттеус гово­
рит, что они уже не могут на 
нее смотреть.

Маттеус пишет, что город за­
ражен радиацией, но не объяс­
няет, почему. У него есть теле­
фон, но оплата очень высокая 
и все дорожает, так что, воз­
можно, придется отказаться.

Маттеус и его жена лютера­
не. ,В городе нет лютеранской 
церкви, нет пастора. Люди 
просто собираются в домах 
друг у друга.

Как бывший учитель Матте­
ус получает небольшую пен­
сию. Работающим людям легче 
материально. Маттеус хотел бы 
съездить в Америку, но не име­
ет средств. Ни его сын — док­
тор, ни дочь — инженер — не 
могут ему помочь, так как са­
ми зарабатывают мало.

Некоторые немцы собирают­
ся выехать в Германию, но там 
их не хотят принимать. Их там 
называют «русскими свинья­
ми» — ругательство со времен 
Второй мировой войны. Но эти 
немцы не считают себя русски­
ми. Маттеус пишет: «Мы без­
домные, как дети Израиля. Мы 
существуем, но не живем. Надо 
благодарить Бога за хлеб на­
сущный и больше ничего не 
требовать».

Люди предупреждали Шерри, 
что посылать посылки в СНГ, 
как теперь называют Советский 
Союз, рискованно. Одна жен­
щина рассказывала, что ее по­
сылка дошла, но содержимое 
украли и заменили камнями. 
Шерри, однако, попробовала. 
Она отправила посылку Мат­
теусу в ноябре прошлого года. 
В посылке были мясные кон­
сервы, овсянка, печенье, су­
шеные абрикосы и фасоль. До 
сих пор Маттеус посылку не по­
лучат. Он писал и спрашивал, 
почему от Шерри долго нет пи­
сем. На самом деле Шерри пи­
сала, но, видимо, письма ее 
тоже не доходят.

Прадед Шерри уехал в Аме­
рику 100 лет назад, и связь ме­

выставки
ний. Среди экспонатов разно­
образное лабораторное, диагно­
стическое, электромедицин- 
окое, рентгеновское оборудова­
ние, хирургический инструмен­
тарий, стоматологические ка­
бинеты и лаборатории, медика­
менты и препараты, а также 
средства гигиены и ухода за 
пациентами, инвалидные ко­
ляски.

Подарки в виде мониторов 
получили от фирмы «Хьюлетт- 
Паккард» институты кардио­
логии, педиатрии, охраны ма­
теринства и детства, благотво­
рительный фонд Казахстана 
«Бобек».

цию, фирма «Ливер-Турция» 
мультинациональной междуна­
родной компании «Юни-Левер», 
имеющей свои производства бо­
лее чем в 70 странах мира, 
которая специализируется на 
выпуске пищевых продуктов, а 
также средств по уходу за 
кожей и различных моющих 
средств. Здесь же фирмы — 
«Эмсан», производящая посу­
ду эмалированную и из высо­
кокачественной нержавеющей 
стали, «Маринер» по производ­
ству электро-, гаэо- и аккуму­
ляторных кар и аккумулято­
ров, «Байджан А. Ш.», выпус­
кающая в день один миллион 
жевательных резинок, а также 
Турецкая авиакамлания, при­
бывшая на выставку сразу же 
после очередного авиарейса.

(КазТАГ)

жду его семьей в Америке и 
теми, кто остался, прервалась в 
самом начале века.

Письма Маттеуса глубоко 
трогают Шерри. Вот некоторые 
выдержки из них:

«Мы счастливы, что у нас так 
много родственников в Север­
ной Дакоте. Вечерами мы час­
то сидим и рассматриваем ва­
ши фотографии. Мы любим 
вас».

«Мы бы хотели увидеться с 
вами. Есть так много о чем по­
говорить. Как жаль, что мы так 
долго не могли найти друг дру­
га. На это ушло более 50 лет».

«Вам очень повезло, что ваш 
прадед уехал в Америку. Ина­
че вы были бы рабами, как 
мы».

Майкл Миллер надеется объ­
единить и другие семьи с их 
родными в бывшем Советском 
Союзе. Миллер — одни из тех, 
кто руководит сбором сведе­
ний о наследии немцев из Рос­
сии в Государственном универ­
ситете Северной Дакоты. Ста­
тья об этом, напечатанная в 
газете на немецком языке, по­
будила некоторых немцев из 
России, разыскивающих родст­
венников, написать Миллеру. 
Майкл говорит, что те, кто 
просит помощи в розыске родст­
венников, должны указать в 
письмах как можно больше 
конкретной информации, вклю­
чая названия мест, где жили 
нх родственники.

Миллер заинтересован также 
в контактах с людьми, кото­
рые переписывались со своими 
родственниками из Америки в 
тридцатые и сороковые годы. 
Такие письма могут пролить 
свет на те трагические собы­
тия, которые произошли с рос­
сийскими немцами в тот пери­
од.

Миллер ищет материальную 
поддержку, которая бы позво­
лила ему посетить Россию н 
заанять документальный фильм 
о семьях, имеющих родствен­
ников в Северной Дакоте. Его 
собственные предки жили в 
Черноморских немецких коло­
ниям на Украине.

Телефон Майкла Миллера: 
701 237-8416. Его факс- 
237-7138.

Статья из газеты «Форум» 
переведена на русский язык 

Натальей КОРНФЕЛЬД

Немецкая диаспора 

в СНГ: судьбы людей

Это была дворянская 
фамилия, которая 
имела свой герб

Постоянные читатели «ДАЦ» знают, что в Санкт-Петербурге 
не первый год выходят сборники воспоминаний о годах реп­
рессий (20-е—80-е годы). Пятый выпуск был посвящен рос­
сийским немцам. Его составили друзья нашей газеты Татьяна 
Тигонен и Владимир Видерт. Ниже публикуется воспоминание 
инженера и ученого Александра ЭМАНА, вошедшее в этот 
сборник.

Я РОДИЛСЯ в 1915 году в 
городе Смоленске, где мой 
отец служил судьей. Когда мне 
исполнился один год, семья пе­
реехала в город Псков, куда 
моего отца перевели по служ­
бе. Город Псков был нашим 
фамильным местом житель­
ства: там проживали многие 
поколения семьи Эмая. Мы за­
нимали большую квартиру, по­
строенную в английском сти­
ле, то есть на первом этаже ее 
располагались кабинет отца, 
гостиная и столовая, а на вто­
ром этаже были спальни для 
родителей и детей. В моей па­
мяти осталась прекрасная об­
становка, украшавшая эти по­
мещения. Помню мебельные 
гарнитуры из красного дерева, 
карельской березы, «птичьего 
глаза». Стены были украшены 
гобеленами и картинами — 
подлинными творениями изве­
стных художников. Для веде­
ния хозяйства в доме были 
две прислуги. Несмотря на то, 
что шел третий год империали­
стической войны, мы не испы­
тывали никаких материальных 
затруднений.

Мой отец в 1905 году окон­
чил юридический факультет Пе­
тербургского университета, а 
моя мать окончила женскую 
гимназию и церковную немец­
кую школу в городе Пскове.

Из рассказов отца я знаю, 
что родоначальником нашей се­
мьи, почнемецки Ehmann, 
был Один из двух братьев- 
офицеров, приглашенных Ека­
териной II,для службы в рус­
ской армии. Это была дворян­
ская фамилия, имевшая свой 
герб, потому и в России полу­
чившая дворянство.

Мои родители принадлежали 
к либеральной российской ин­
теллигенции, которая в боль­
шинстве своем была недоволь­
на самодержавием и мечтала 
о парламентской республике, 
то есть об Учредительном соб­
рании, как высшем органе вла­
сти.

До революции 1917 года на­
ша семья жила в соответствии 
с должностным положением су­
дьи и его дворянским званием. 
Все это, конечно, изменилось 
после 1917 года.

Следствием февральской ре­
волюции явилось создание Уч­
редительного собрания. В этом 
новом государственном органе 
мой отец занял высокую долж­
ность председателя Мандатной 
комиссии и получил собствен­
ный рабочий кабинет в Таври­
ческом дворце.

После октябрьского перево­
рота Учредительное собрание 
по приказу Ленина было распу­
щено, а многие члены его аре­
стованы. Мой отец уехал в 
Псков, здесь он был аресто­
ван и какое-то время провел в 
тюрьме. Смутно помню, что моя 
мать носила ему передачи. По­
том отца освободили. Он даже 
получил работу, конечно, не в 
качестве судьи, а в должности 
кфискансульта при различных 
советских учреждениях. Впос­
ледствии, насколько я знаю, он 
стал ученым секретарем Псков­
ского отдела искусств.

Во время гражданской вой­
ны Псков бесконечно перехо­
дил в руки то белых, fo крас­
ных. Однажды его даже заняла 
банда Булах-Булаховича. По­
мню, как на улице мама за­
крывала мне лицо рукой, что­
бы я не увидел несчастных по­
вешенных на телеграфных стол­
бах. Во время обстрела города 
«ли во время перестрелок на 
его улицах мы прятались в под­
вале. Мужское населенмие, как 
правило, избегало показывать­
ся на улицах.

Закончилась гражданская 
война н установилась советская 
власть. Но для нашей семьи 
наступило время постоянной 
тревоги, так как ОГПУ посто­
янно проводило обыски в квар­
тирах «бывших», перерывая все 
сверху донизу. Мама, бабуш­
ка и мы с сестрой (старше ме­
ня на два года) плакали, с ужа­
сом ожидая нового ареста от­
ца. К счастью, этого не произо­
шло.

Шли годы. Я окончил шко­
лу-семилетку, но как сын быв­
шего судьи и дворянин не мог 
расочитывать на поступление в 
высшее учебное заведение. По­
тому по решению родителей я 
поступил в школу фабрично-за­
водского ученичества (ФЗУ), 
чтобы стать рабочим. Это да­
вало возможность впоследствии 
закончить рабфак и поступить 
в институт.

В 1933 году я закончил 
ФЗУ, получив специальность 
слесаря IV разряда и общее 
образование в объеме восьми 
классов.

В 1934 году я закончил раб­
фак, пройдя за год девятый и 
десятый классы, и (в том же го­
ду выдержал конкурсный экза­
мен <в институт точной механи­
ки и оптики (ЛИТМО).

В Ленинграде я жил в семье 
моего дяди, адмирала Николая 
Николаевича Струйекого, по­
томственного военного. Его 
мать, урожденная Эмаи, была 
родной сестрой моей бабушки.

Должен сказать, что в то вре­
мя никаких преследований по 
национальному признаку мне 

претерпевать не пришлось. Од­
нако мое «социальное проис­
хождение» давало себя знать и 
выражалось в там, что при на­
личии отличной успеваемости 
меня два раза отчисляли из ин­
ститута, несмотря на письмен­
ные протесты студентов моей 
группы и профессорско-препо­
давательского состава. Послед­
ний раз меня отчислили весной 
1935 года и мне показалось то­
гда, что мое положение безна­
дежно. Но помощь явилась со­
вершенно неожидакно. Оказа­
лось, что дочь подруги моей 
матери была женой председа­
теля Ленсовета Чудова. Чудов, 
ознакомившись с моим делом, 
отдал распоряжение о немед- 
леиом и безусловном восста­
новлении меня в институте.

ЖИВЯ в Ленинграде, я стал 
свидетелем тревожных собы­
тий, связанных с убийством 
Кирова 1 декабря 1934 года. 
За этим последовала волна 
арестов, в том числе среди уча­
щейся молодежи. В 1936 году 
начался процесс по делу бли­
жайших ооратников Ленина*.

Если в 1929 году, который 
большевики назвали «годом со­
циалистического наступления 
по всему фронту», волна арес­
тов сметала крестьян-едино­
личников с целью создания кол­
хозов, то есть уничтожалась 
лучшая часть крестьянства, то в 
в 1936 году преследования и 
аресты обрушились в основном 
на интеллигенцию. Это время 
недоброй памяти «ежовшнны» 
по имени тогдашнего руково­
дителя НКВД.

Многие из наших знакомых 
и родственников и в Ленин­
граде, и в Пскове были арес­
тованы, а некоторые просто 
пропали бесследно. Так было и 
в институте, где я учился.

В 1939 году я блестяще за­
кончил институт, получив спе­
циальность инженера-механика. 
Вот тут-то и появились пер­
вые признаки дискриминации 
по национальной принадлежно­
сти. Так, например, окончив­
шие вместе со мной институт 
немцы, финны, эстонцы, поляки 
и другие не получили обычного 
в то время направления-рас­
пределения на работу

Так как моя специальность 
относилась к точному приборо­
строению, находившемуся в ве­
дении оборонной промышленно­
сти, возникли трудности с мо­
им поступлением на работу. И 
лишь пакт, заключений между 
Сталиным и Гитлером и извест­
ный под названием «пакта Мо­
лотова-Риббентропа», позволил 
мне получить место в конструк­
торском бюро авиационного 
приборостроения завода № 224.

Очень скоро главный кон­
структор бюро Андрей Михай­
лович Неусыпин обратил вни­
мание на мои способности и 
оригинальные конструкции, ав­
тором которых я стал, и пере­
вел меня с должности инжене­
ра-конструктора на должность 
ведущего инженера. Мне посча­
стливилось работать под руко­
водством умного и опытного 
руководителя в области, пред­
ставляющей передовую линию 
науки и техники.

Финская война никакого вли­
яния на мою судьбу не оказа­
ла.

К тому времени моя сестра, 
окончив первый медицинский 
институт в Ленинграде, стала 
работать врачом в Псковской 
области, а затем была переве­
дена в городскую больницу го­
рода Пскова. Сначала наши ка­
никулы, а потом и отпускное 
время мы с сестрой проводили 
в Пскове в доме родителей. Но 
в 1941 году свой отпуск, наме­
чавшийся на май, я не смог ис­
пользовать, так как вышло по­
становление об отмене отпус­
ков. Летчики, бывшие в на­
шем КБ по роду работы, сооб­
щали тревожные сведения о 
возможности скорой войны с 
Германией. И действительно, 
22 нюня 1941 года грянула вой­
на.

Я ПРЕКРАСНО понимал всю 
серьезность своего положения, 
как немца.

Шла срочная мобилизация. 
Прошедший в институте aoilft- 
скую подготовку и получивший 
звание лейтенанта артиллерий­
ской звукометрической развед­
ки, я подлежал призыву в ар­
мию. Но, видимо, из-за нацио­
нальности меня с первых же 
дней войны направили на обо­
ронительные работы под Ле­
нинградом (рытье окопов, стро­
ительство блиндажей н проти­
вотанковых укреплений и рвов 
и так далее).

(Окончание на 4-й стр.)

* Имеется в виду процесс, 
начавшийся в августе 1936 го­
да по делу о троцкистско-зи- 
новьевском блоке. Подсудимы­
ми на нем предстали Зиновьев, 
Каменев, Евдокимов, Бакаев, 
Смирнов, Мрачковский, Дрей- 
цер, Гольцман, Рейнгольд, Тер- 
Валанян и другие.
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Колон ИЯ
Константиновка

Самый уважаемый в селе че­
ловек — это ваосерман — ми­
раб. Он следит за тем, чтобы 
вовремя чистились арыки, орга­
низует своевременную очистку 
силами сельчан головного ары­
ка, заботится о поступлении 
поливной воды и регулирует ее 
распределение между дворами. 
Последнее для него всегда бы­
ло самым хлопотным и труд­
ным делам, и не всегда полу­
чалось так, как он хотел. Во­
обще-то деятельностью мираба 
все довольны, пока речь не за­
ходит о поливе участка. Им да­
же восторгаются, как челове­
ком исключительной работо­
способности.

Арык напрямую берет свое 
начало из притока Аму-Дарьи, 
реки Чирчнк. Но его фактичес­
кая протяженность в два-три 
раза больше, так как, извива­
ясь между возвышенностями, 
обеспечивает поливом много 
сел и аулов, в том числе и се­
ла По соседству — Троицкое, 
Черняевка и Кауфманское. По­
этому от умения мираба свое­
временно отстоять интересы 
своей общины зависит урожай 
овощей, фруктов, люцерновых, а 
также части зерновых. За эТо 
его ценят все, но когда дело 
доходит до полива собственно­
го участка земли, тогда всем 
кажется, что обделяют.

Кроме названных, в селе есть 
еще одна выборная должность 
— акушерка. Ее на четыре года 
выбирают из своей среды жен­
щины. Сейчас это Катарина 
Топфер. Она содержится на 
средства общины, дополнитель­
но ей полагаются также преми­
альные по одному рублю за ка­
ждые благополучные роды. Од­
нако зачастую эта сумма выра­
стает до 3—5, а иногда и бо­
лее рублей, что зависит от щед­
рости отца ребенка, обрадован­
ного появлением первенца, на­
следника или давно ожидаемой 
дочери, а также от состоятель­
ности семьи роженицы.

Члены прихода выбирают из 
своей среды церковных старост. 
Сегодня это Давид Гомер, По­
ган Яков Бцр, Готфрид Гер- 
лингер н Г. Ф. Фрнкель. Они 
выбираются на один год н ра­
ботают на общественных нача­
лах. Их забота — содержание 
в надлежащем состояния мо­
лельного дома, других постро­
ек н иной церковной и школь­
ной собственности, сбор при­
хожан для выборов кюстера, 
для определения величины сбо­
ров с каждой семьи, установ­
ления размера оплаты кюстеру 
и уборщице, решения других 
вопросов, связанных с содер­
жанием и обслуживанием мо­
лельного дома и школы. Убор­
щицу подбирают сами церков­
ные старосты. Сейчас это фрау 
Альберт, которая в год полу­
чает сто рублей.

Справедливости ради следу­
ет отметить, что все избирае­
мые лица, как правило, отно­
сятся к своей работе с боль­
шой ответственностью, стара­
ются не только на работе, но и 
дома по хозяйству быть приме­
ром для односельчан. Старожи­
лы рассказывают, что еще не 
было случая, чтобы их избран­
ник не оправдал оказанного 
ему общиной доверия. Очевид­
но, эта гармония есть резуль­
тат взаимоуважения членов об­
щины н избранника друг к дру­
гу. Каждый член общины ве­
рит своему избраннику, как че­
стному и добропорядочному 
односельчанину, и платит ему 
не только паевым сбором, но и 
поддержкой его решений, а из­
бранник, уважая своих сельчан 
за оказанное ему доверие и 
зная цену деньгам, вносимым 
ими на ело содержание, лезет 
из кожи вон, чтобы доказать 
всем свою готовность отстоять 
интересы общины в, целом и 
каждого в отдельности, опира­
ясь в спорных вопросах на мне­
ние большинства.

Бесспорно, что здесь большую 
роль играет также традицион­
ное почитание власти, с детских 
лет заложенное в сознание лю­
дей: подчиняйся верховенству, 
которое имеет власть над то­
бой. По этой же причине каж­
дый член общины гордится сво­
ей принадлежностью именно 
Константиновской общине, гор­
дится ее зажиточностью и без 
зависти гордится даже тем, 
что среди его односельчан есть 
такие удачливые люди, как бо­
гач Унгефугт и другие.

И тут в смысле богатства 
есть чему удивляться. Климат 
здесь крайне жаркий и сухой, 
прямо противоположный про­
хладному и влажному климату 
Волыни. Снег появляется лишь 
к рождеству, никогда не лежит 
всю зиму, а тает, затем вновь 
выпадает немного, а иногда да­
же в январе бывают дожди. В 
начале марта степь начинает 
зеленеть, в начале апреля боль­
шинство декоративных деревь­
ев уже покрываются листвою, 
а к пасхе отцветают сады. Ве­
сна — период малых дождей, 
сильные дождя здесь редкость, 
хотя случаются. В конце мая 
они кончаются и начинается 
сушь. Температура даже в тени 
достигает 45 градусов жары 
(говорят, было даже 50 и бо­
лее). И так все лето. Жаркое 
солнце высушивает траву и 
степь желтеет. Но на деревьях 
листва дерирттся до глубокой 
осени, до конца ноября. С ок­
тября начинается период осен­
них дождей, но за редким ис­
ключением осадков выпадает 
также незначительное количе­
ство.

Земля, то есть почва, здесь 
не содержит чернозем, а пред­
ставляет собою сплошной лес. 
В период дождей эта глина 

(Продолжение. Начало 
в №№ 18, 19)

раскисает, превращаясь на до­
рогах в линкую сметанообраз­
ную массу, из которой, вытас­
кивая ногу, можно напрочь 
оторвать подошву.

А летом земля настолько за­
твердевает, что се невозможно 
вскопать простой лопатой. Од­
нако на дорогах лес превра­
щается в толстый слой мель­
чайшей пыли, и небольшие по­
рывы ветра могут поднять в 
воздух такое густое облако 
этой пыли, что меркнет солнце. 
Пылью покрывается листва 
деревьев, она пропихает через 
мельчайшие невидимые щели 
окон в домах н покрывает все 
вещи тонким серым налетам. 
Очевидно в этом кроется при­
чина того, что люди здесь не 
ездят шагом, а лишь рысью н 
галопом, чтобы убежать от 
поднятой с дороги тучи пыли, 
настойчиво преследующей еду­
щего.

И можно только удивляться, 
что этой земле не нужны на­
возные удобрения, без чего но 
Волыни с ее черноземами зем­
леделие невозможно. Здесь ва­
жен црежде всего фактор вла­
ги, и тогда земля приносит уди­
вительно богатые урожаи. Все 
земледелие построено на том, 
чтобы вовремя полить выращи­
ваемую на поливе культуру или 
вовремя посеять зерновые куль­
туры на багаре, чтобы растения 
максимально использовали осен­
нюю. зимнюю н весеннюю вла­
гу.

Местное население, в основ­
ном сарты, с успехом выращи­
вают просо, рис, хлопок, вино­
град, овощи и фрукты. А нем­
цы освоили производство пше­
ницы на значительных площа­
дях и ячмень в небольших ко­
личествах, разумеется, зани­
маясь для себя овощами, фрук­
тами, картофелем, а также лю­
церной для домашнего скота. 
Пшеница у колонистов занима­
ет очень большие площади, ею 
засевают не только свои, но и 
арендуемые у местного насе­
ления земли. Большинство бау- 
эров арендует по 50 десятин, а 
вот семья Унгефугт а в общей 
сложности арендует около 500 
десятин. Цена арендуемой зем­
ли за последние годы выросла 
с 50 копеек до 6 рублей за де­
сятину. Зато при благоприят­
ных погодных условиях неиз­
меримо богатый урожай много­
кратно оправдывает затраты. 
Тогда на Ташкентский рынок 
вывозятся десятки тысяч пудов 
высококачественной пшеницы.

Возделывание пшеницы здесь 
в корне отличается от техноло­
гии, принятой на Волыни. Вспа­
шка ролей начинается сразу 
после завершения уборки и об­
молота и может длиться до ' 
глубокой осени. Она произво­
дится двухлемешным плутом, 
который устанавливается на оп­
ределенную глубину. Это очень 
облегчает труд пахаря. Он не 
ходит за плугом, регулируя 
глубину вспашки, и не направ­
ляет плуг, чтобы не допустить 
огрехов, а сидит в седле на ле­
вой лошади, которая держит 
борозду. Обычно пашут в 2—3 
плуга, где передней упряжкой 
управляет взрослый человек, а 
на последующих этой рабо­
той заняты подростки и даже 
мальчишки. К заднему плугу 
привязывается еще одна ло­
шадь, которая тянет за собой 
борону, выравнивая всю ши­
рину свежей вспашки. Интерес­
но, что здесь даже не пыта­
ются добиться аккуратности во 
вспашке. Она ведется не по за­
гонкам (полосам), а вкруго­
вую, начиная от наружного 
периметра по кругу, сужая по­
ле до самого центра, в резуль­
тате чего на поворотах остают­
ся заметные гребни невспахан­
ной земли.

Огрехи н большие комки 
(прямо глыбы) придают пашне 
весьма непривлекательный вид, 
но оо временем, после выпаде­
ния осадков, комки распада­
ются на более мелкие, а после 
всходов незаметными стано­
вятся и огрех« во вспашке.

Сев начинается в сентябре, 
то есть до осенних дождей, и в 
зависимости от состояния по­
верхности пашни может растя­
нуться на всю зиму вплоть до 
марта. Причиной тому — осен­
няя слякоть, свежевыпавший 
снег и заморозки, которые об­
разуют на поверхности твер­
дую корку. Но не исключается 
сев прямо по весеннему тало­
му снегу. Сеют вручную. При 
достаточно влажной осени 
всходы могут появиться до за­
морозков, но чаще всего появ­
ляются вместе с ранним весен­
ним солнцем, вылезая сплош­
ной зеленой шубой прямо из- 
под уходящего снега.

В конце февраля каждый хо­
зяин уже может прикинуть, ка­
кой урожай ждет его. А в 
конце мая, начале июня, начи­
нается уборка зерновых, кото­
рая растягивается до конца ав­
густа. Замечательно, что хлебо­
робы сумели подобрать такой 
сорт пшеницы, который, хотя 
и низкорослый, обладает дву­
мя незаменимыми качествами. 
Это неполегаемость и неосыпа- 
емость Пшеница на коротком, 
прочном стебле колышется вет­
ром на протяжении 2—2,5 ме­
сяца, но он не ломается под 
напором ветра и весом тяжело­
го колоса, не теряется при этом 
ни единое зернышко

Уборка ведется только ма­
шинами—«косилками, лобогрей­
кам», впряженными в тройку 
лошадей. Скошенный таким 
образом урожай свозится на 
ток, который имеется у каж­
дого хозяин I за селом в степи.

И вот здесь качество этого 
сорта пшеницы — неосыпае- 
мость — совращается в про­
тивника хлебороба Зерно так 

прочно сидит в колосе, что из­
влечь его молотилкой невоз­
можно. При затяжке дэков зер­
но дробится н-а муку, а при 
слабой затяжке опо не вымо­
лачивается. Невозможна и мо­
лотьба вручную, — цепом, — 
не выбивается зерно.

Поэтому обмолот произво­
дится на току специальным ка­
менным вальком—катком. Это 
круглый, с шестью гранями, 0,5 
аршина в диаметре и 1,5 арши­
на в длину, камень. В его тор­
цы вставлена ось, на которую 
навешивается деревянная ра­
ма с впряженной в нее парой 
лошадей. Диаметр валька с од­
ной стороны меньше, чем с дру­
гой, что позволяет ему дви­
гаться по кругу. Так самый 
примитивный. Это круглая пло­
щадка со срезанной дерниной. 
Здесь настилается слой необ­
молоченной пшеницы, и лоша­
ди, управляемые человеком, 
стоящим в центре крута, или 
верховым мальчиком, начинают 
по кругу тянуть тяжелый ка­
ток, который своими шестью 
гранями скачет по пшенице. 
Чаще по крупу идут 2—3 пары 
лошадей с катками.

Обмолот длится 1—2 часа, 
пока Солома не превратится в 
труху. Затем эта труха и остав­
шаяся солома убирается с пло­
щадки, а зерно сгребается в 
сторону к веялкам, где очища­
ется от половы. Солома, мяки­
на и полова шлепом оттаски­
ваются на край тока, где скир­
дуются. Клуни или навесы на 
току не строятся, так как до­
жди в это время — крайняя 
редкость. Всю работу по обмо­
лоту обычно производят сила­
ми одной семьи или членами 
двух молодых семей, помогаю­
щих друг другу.

Ячмень, используемый в ос­
новном на корм скоту, возде­
лывается в незначительных 
объемах и высевается в послед­
ние сроки на менее пригожих 
полях. Люцерной засеваются 
поля, обеспеченные хорошим 
поливом, где она в течение 3—4 
лет дает богатые урожаи зе­
леной массы и сена, обычно 
7—8 укосов. Ее скашивают вру­
чную косами, сутки подвялива­
ют, вяжут в небольшие снопи­
ки, свозят на двор, где в тече­
нии 2—3 суток досушивают, а 
затем на зиму штабелюют на 
сеновале.

Четкой смены культур на по­
лях здесь нет, да и чередовать 
нечего. Под пар оставляются 
поля через каждые 4 года, ре­
же через 3 года, только иногда 
через 5 лет. Но этот пар совер­
шенно не обрабатывается.

Земля около дома всеми ко­
лонистами используется одина­
ково. Примерно одну треть ее 
занимает сад, где посажено по 
несколько деревьев яблонь, 
груш, слив, вишен, абрикосов, 
персиков, и реже инжир, айва, 
гранат и другие.

Одну треть занимают овощи: 
огурцы, томаты, баклажаны, 
капуста, перец, морковь, чес­
нок, лук, фасоль, чечевица и 
реже арбузы и дыни.

Остальная часть огорода от­
водится под картофель

Из домашних животных обя­
зательными являются лошади, 
которых держат обычно по 1—2 
кобылицы с приплодом, 2—3 
мерина, но кто побогаче, тот 
держит до 10 кобылиц с при­
плодом, а некоторые на се­
зонные работы даже аренду­
ют лошадей. Правда, лошади 
здесь небольшие и некрасивые, 
но зато они выносливы в рабо­
те н неприхотливы в кормеж­
ке.

Отношение людей к этим бе­
дным животным, по моему 
мнению, отвратительное. Это 
касается всех, в том числе и 
наших немцев-колонистов. На 
спину ’акой лошадки могут 
взобраться сразу два челове­
ка. прихватив еще и ребенка 
Груженная арба и без того че­
рез оглобли передает нагрузку 
на спину лошади, но на нее 
обязательно садится еще и хо­
зяин. Подводы здешних бауэ- 
ров значительно крупнее и объ­
емистее, а груженные они в 1,5 
раза тяжелее, чем на Волыни, 
однако шагом ехать никто не 
может. Поэтому большинство 
лошадей имеют жалкий, заг­
нанный вид. Кормят их сме­
сью из сечки люцерны, пшенич­
ной мякины или половы и очень 
немного зерна ячменя или пше­
ницы, замоченного в воде. Од­
нако стоимость лошадей очень 
высокая. Так хорошая, в мест­
ном понимании, лошадь стоит 
200—300 рублей, а Филипп 
Фендель на днях продал же­
ребца за 500 рублей. Мой отец 
в 1910 году продал жеребца, 
куда виднее, чем этот, всего за 
107 рублей.

Лучше выглядят коровы, но 
и они очень невзрачны. Это 
местная кыргызская порода, 
которая весною дает макси­
мально 5—7 литров молока, но 
с высокой жирностью. Она не 
нуждается в трехкратной дой­
ке, поэтому доится только ут­
ром н вечерам. Как и лошади, 
коровенки крайне нетребова­
тельны к содержанию. Зимой 
им дают соломенную мякину и 
совсем немного люцерны. А 
кыргызы их совсем не подкарм 
ливаиот, выгоняя в степь в лю­
бую погоду, где они сами себе 
должны найти корм. Зато нх 
мясо эна’нстелыно лучше — 
вкуснее н жирнее. Но стои­
мость их тоже высокая — 100 
рублей за среднюю коровку, 
50—60 рублей за небольшую 
телку, а фунт мяса — 20 копе-

Эдуард ШУЛЬЦ

(Окончание следует)

Жизнь прожить — не поле 
перейти. Эта народная мудрость 
вспомнилась мне, когда я бесе­
довал с Виктором Яковлевичем 
ЛебСаком. Его я знаю давно. 
Как директора школы № 145 
станции Еоиль. Как энергично­
го человека, которому до всего 
есть дело.

В этот раз я приехал в Есиль 
московским скорым поездом и 
прямо с вокзала направился в 
школу. Был уже полдень, я за­
нятия в школе заканчивались. 
Но Виктор Яковлевич оказался 
в авоем кабинете, сидел за сто­
лом, просматривая какие-то 
бумаги

Мы давно не виделись. Одна­
ко Лебсак за это время вроде 
бы не изменился. Коренастый, 
плотный, подвижный. Лицо мо­
ложавое, в глазах — живой 
блеск, без «признаков усталос­
ти от прожитых лет. А лет-то 

Виктору Яковлевичу немало, не­
давно школа, многочисленные 
бывшие ученик«, родственники 
поздравляли его с юбилеем — 
75-летнем. Из этих 75 лет бо­
лее 50 он отдал шюоле, препо­
даванию математики, нелегкой 
директорской должности.

Виктор Яковлевич — замеча­
тельный собеседник, говорит 
легко, образно, память сохра­
нила много подробностей из 
прожитой жкзнн. Я с интере­
сом слушал.

...Родился он в одном из не­
мецких сел в Поволжье, сегод­
няшней Саратовской области. 
Память сохранила: семья жила 
крестьянским трудом и не'бед*  
ствгавала. Отец, участник пер­
вой мировой войны, полный Ге­
оргиевский кавалер, был негра­
мотным, однако отличался не 
только физической силой, но н 
смекалкой.

Во время коллективизации 
Якова Лебсака арестовали, а 
семью его отправили в Казах­
стан на поселение. Папалн под 
Караганду. Голод, холод и уни­
жения пришлось испытать ма­
лолетнему Виктору. Он работал 
наравне со взрослыми, помо­
гая матери добывать пропита­
ние.

Прошли годы. Постепенно 
апецпереселенцы обжились на 
новом месте. Виктор закончил

Это была дворянская фамилия, имевшая свой герб
(Окончание. 

Начало на 3-й стр.).

Боевое крещение я принял в 
июле 1941 года на железнодо- 
жной станции Вейр май (неда­
леко от Кингисеппа). Там шли 
ожесточенные бон. Наш поезд, 
только что прибывший на стан­
цию, был атакован на брекхцем 
полете пикирующим бомбарди­
ровщиком Ю-В8. После перво­
го захода самолета уцелевшие 
люди бросились из поезда в 
лес. Но лес тоже простреливал­
ся. В нем я впервые ощутил 
близость смерти.

Впоследствии мне вместе с 
другими людьми из нашего 
«формирования не раз приходи­
лось находиться в непосредст­
венной близости к фронту и по­
стигать весь ужас войны. Так 
было под Гатчиной, в районе 
Волосова, Колтушей и Ладож­
ского озера (деревня Прогба). 
Мы не располагали никаким 
оружием, кроме лопат...

Начиная с сентября 1941 го­
да трудармейцы работали в 
условиях блокады Ленинграда. 
К тяготам войны прибавились 
голод и холод: осень в том го­
ду была ранняя, холодная, с 
ясными лунными ночами, что 
крайне утяжеляло наше поло­
жение. Суточная норма хлеба 
к декабрю составляла 125 грам­
мов, мы же на оборонительных 
работах имели 250 граммов. 
Люди начали умирать от голо­
да.

Завод № 224 еще летом ос­
новной своей частью был эва­
куирован в город Молотов 
(Пермь),а его КБ оставалось в 
Ленинграде.

В декабре 1941 года вышло 
распоряжение правительства 
об эвакуации ведущих специа­
листов КБ. Главный конструк­
тор А. М. Неусыпин, считая 
меня талантливым инженером 
и нужным заводу специалистом, 
включил меня в списки сотруд­
ников, подлежащих эвакуации, 
невзирая на мою немецкую на­
циональность. При этом ока­
залось возможным привести 
все в соответствие с приказам 
командования о выселении из 
Ленинграда н области всех лиц 
немецкой национальности (при­
каз от 28 августа 1941 года).

В связи с полной наземной 
блокадой Ленинграда эвакуа­
ция специалистов могла быть 
осуществлена только воздуш­
ным путем. 12 декабря 1941 го­
да на транспортных самолетах 
типа «Дуглас» в сопровожде­
нии истребителей нас перепра­
вили над кольцом блокады на 
близлежащий аэродром в Сясь- 
строе, на реке Волхов. Даль­
нейший путь осуществлялся 
пешком, на санках и на попут­
ных машинах. Город Тихвин 
был занят немцами, потому 
нам предстояло обогнуть его 
по лесным дорогам и выйти к 
железнодорожной станции Ба­
баево. Путь был крайне опа­
сен, так как в лесах действо­
вали финские военные част с 
лыжниками и снайперам»*-«ку ­
кушками». Стоял сорокогра­
дусный мороз. Грузовая маши­
на, в кузове которой мы сгру­
дились, человек пятнадцать, ме­
дленно продвигалась с поту­
шенными фарами в полнейшей 
темноте. И вдруг — остановка. 
Выяснилось, что мы застыли на 
самом краю обрыва и только 
удивительная интуиция шофе­
ра. почувствовавшего опас­
ность, спасла нас от гибели.

Примерно в середине наше­
го длинного маршрута нахо­
дилась замаскированная воен­
ная база «Винница». Здесь мы

Его жизнь—школа
школу, поступил в пединститут, 
решив стать учителем.

«Началась война. Был ан не­
которое время в трудармии, 
на строительстве железной до­
роги за Карагандой, затем его 
отпустили дамой как учителя. 
С тех пор и работает непрерыв­
но в школе.

В 1944-ом был директором 
школы в маленьком селе Род­
ники. потом его перевели ди­
ректорам школы на станцию 
Анар. Многие годы проработал 
Виктор Яковлевич здесь, шко­
ла стала одной из передовых 
в округе. И вот новое назначе­

ние: директором школы на стан­
ции Есмль. Было это в 1963 го­
ду.

— Начинать пришлось прак­
тически на пустом месте. Зда­
ние школы маленькое, запу­
щенное. Отапливалось оно пе­
чами, мебели и оборудования 
почти не было, — рассказыва­
ет Виктор Яковлевич. — Я хо­
дил и ездил по инстанциям, до­
бывал н строительные материа­
лы, и оборудование, и нагляд­

провели ночь в тепле и впер­
вые после боклады наелись до 
сытости. Вкус мясного борща, 
которым нас угостили тогда, я 
ощущаю по сей день. Однако 
те, кто не ом от сдержаться и 
съел слишком много, на следу­
ющий день заболели. Да и об­
щее истощение людей после 
блокады привело к тому, что 
оставшийся путь смогли про­
должить не все.

Наконец мы добрались до 
станции Бабаево и в «телячьих» 
вагонах тронулись в город Мо­
лотов. В составе, кроме сотруд­
ников нашего КБ, было множе­
ство беженцев из разных мест. 
В вагоне царил лютый холод, 
находящаяся в середине печка- 
буржуйка затапливалась толь­
ко для кипячения чая. Помню, 
случилось, что моя шапка при­
мерзла к стейке вагона. Пина­
лись мы тем, чем снабдили нас 
в «Виннице». Многие беженцы 
умирали в дороге от истощения 
и холода.

В Молотове, после надле­
жащей санитарной н парикма­
херской обработки, мы появи­
лись на заводе. И началась на­
пряженная работа в тылу. Мое 
положение и в КБ, и на заводе 
продолжало оставаться опас­
ным. Находились люди, кото­
рые, зная мою национальность, 
при возникновении каких-либо 
неполадок или трудностей тех­
нического порядка,, которых 
хватало, старались с помешью 
доносов обвинить меня во вре­
дительстве. К счастью, главный 
конструктор, а также дирек­
тор завода Е. Д. Васильев, бу­
дучи уверены в моей добросо­
вестности, не давали хода про­
вокационным заявлениям моих 
недоброжелателей и всегда бра­
ли меня под защиту, за что я 
нм искренне благодарен.

Работа в КБ и на заводе про­
ходила в напряженном ритме, 
так как была авязана с прибор­
ным оснащением боевых само­
летов.

В 1944 году после прорыва 
« снятия блокады Ленинграда 
КБ получило разрешение пра­
вительства вернуться в Ленин­
град. Однако я, как немец, 
был вычеркнут из описка воз­
вращающихся первым секре­
тарем обкома партии Ленин­
града Попковым. А. М. Неусы- 
пян встретил это известке с 
большим сожалением и вынуж­
ден был передать меня с хоро­
шей рекомендацией директору 
завода Васильеву. Я получил 
на заводе должность начальни­
ка приборной лаборатории.

КБ возвратилось в Ленин­
град, для меня это было пе­
чальным и обидным, так как я 
лишился товарищей и друзей.

В 1945 ГОДУ кончилась 
война. Немцы-специалисты, и я 
в там чикле, испытывали Тре­
вору по поводу возможнетн 
возвращения в Ленинград. А 
завод стал собираться в обрат­
ный путь. Надо сказать, что пе­
ред самым окончанием войны 
мой колега А. А. Прозоров и я 
выпатннлн н успешно завер­
шили разработку прибора для 
нового класса самолетов с по­
толком (высотой полета) до 20 
километров. Директор завода 
Е. Д. Васильев, используя этот 
факт, на свой страх и риск, то 
есть под свою личную ответст­
венность, со CBO6UM личным по­
ручительством, решил взять ме­
ня с собой в Ленинград, несмо­
тря на неотмененный приказ о 
высылке из Ленинграда немцев. 
Таким образом, в конце мая 
1945 года я прибыл в Ленин­
град. Но местные власти н ми­

ные пособия. Сделали к зданию 
школы одну пристройку, потом 
вторую. Занимались в три 
смены. Учащихся было больше 
тысячи. Теперь у нас действу­
ет настоящий учебный комби­
нат с мастерскими, спортивным 
залом. Занятия проводим, мо­
жно сказать, в одну смену: по­
сле Обеда занимаются только 
несколько начальных классов...

Но самое любимое, пожалуй, 
детище Виктора Яковлевича — 
это опытный школьный участок. 
Его он создал в первый год 
своего приезда в Ес иль на бе­
регу реки Кызыл-Су, в несколь­
ких километрах от города. 
Здесь в лагере труда и отды­
ха каждое лето ребята отды­
хают и работают. На при­
школьном участке растут фрук­
товые деревья, ягодники, ре­
бята выращивают овощи и да­
же сахарную свеклу. Собирают 
из года в год богатые урожаи. 
В прошлом поду, например, от 
реализации даров пришкольно­
го участка получили прибыль 
10 млн. рублей.

лиция не предоставляли .мне 
разрешения на жительство, а в 
военкомате меня немедленно 
разжаловали из офицеров в ря­
довые. И возникла тяжба ме­
жду Е. Д. Васильевым и адми­
нистративными органами, длив­
шаяся девять месяцев. Не имея 
прописки, я все это время ос­
тавался без продовольственных 
карточек, которые были един­
ственным источникам н средст­
вам существования. Я вынуж­
ден был жить у друзей н зна­
комых, которые старались мне 
помочь, но сами были ограни­
чены в возможностях. Я пере­
жил второй после блокады го­
лод, и это не могло не ска­
заться на здоровье.

Лишь в феврале 1946 года я 
получил прописку и комнату. 
К тому времени у меня в Ле­
нинграде не осталась родствен­
ников, так как дядя умер пе­
ред войной, а все остальные 
члены его семьи погибли от 
голода во время блокады. В 
живых остался только сын-под­
росток дяди, которого мне уда­
лась сласти в 1942 году, когда 
была организована эвакуация 
второй очереди: родственников 
специалистов, работавших на 
заводе. И по-прежнему я не 
имел никаких сведений о судь­
бе родителей и сестры, к нача­
лу войны живших в Пскове.

Мое положение, как немца, 
строгость режимного предприя­
тия не позволяли мне наво­
дить какие-либо официальные 
справки о родителях. От своей 
псковской подруги детства, 
которую я случайно встретил в 
Ленинграде, я уэнал, что мои 
родители и сестра уехали в 
Германию, опасаясь за свою 
судьбу лиц немецкой нацио­
нальности, да еще и пережив­
ших оккупацию.

•В 1946 году я женился на 
выпускнице филологического 
факультета Ленинградского 
университета Нине Федоровой.

В 1947 году директора заво­
да Е. Д. Васильева перевели 
на работу в другую организа­
цию, н таким образом я ли­
шился покровителя, который 
ценил меня, как специалиста, 
и ограждал от несправедливос­
тей.

Все пережитое — война, 
блокада, потеря всех близ­
ких, послевоенный голод н при 
всем при там напряженная ра­
бота — сказалась на моем <фн- 
зичесюом здоровье, но мое пси­
хическое состояние оставалось 
нормальным. Потому странны­
ми и неожиданными явились 
заключение одного нз врачей о 
моем тяжелом мозговом забо­
левании с органическими изме­
нениями и необходимость в свя­
зи с этим моей срочной госпн- 
талдеацнн. И вот в 1948 году 
прямо № дома меня отвезли в 
нервно-психиатрическую боль­
ницу имени Бехтерева. Ощуще­
ния, которые я испытал в об­
ществе умалишенных, были 
страшными и удручающими. К 
счастью, в скором времени я 
попал в руки честного н знаю­
щего врача Яковлевой, заведу­
ющей 9-ым отделением, кото­
рая сразу же опровергла пер­
воначальный диагноз н поста­
ралась создать мне, насколько 
это было возможно, благопри­
ятные условия пребывания в 
клинике. Так, уходя с работы, 
юна разрешала мне находиться 
в ее рабочем кабинете.

По прошествии некоторого 
времени, именно благодаря вра­
чу Яковлевой, мне удалось вы­
браться из страшной клиники.

Мое пребывание в психиат­
рической больнице, а также

— Весь доход идет на нуж­
ды школы, — продолжает рас­
сказ Лебсак. — В частности, 
весь учебный год учащиеся и 
учителя пользуются бесплат­
ными обедами. Мы открыли при 
школе специальную столовую. 
Бесплатное питание н в школь­
ном интернате, где живут дети 
железнодорожников с разъез­
дов и полустанков. Хорошие ре­
зультаты дает нам выращива­
ние сахар«ной свеклы. В прош­
лом году за ее переработку на 
сахарном заводе получили 
больше тонны сахара. В этом 
поду думаем расширить пло­
щадь под свеклу...

Кем бы стал Лебсак, если бы 
не был учителем? Наверное, 
земледельцем. Любит он зем­
лю. крестьянский труд. В бы­
лые времена ему не раз пред­
лагали должность директора 
совхоза, аргументируя это тем, 
что он умелый организатор, не­
равнодушный к крестьянскому 
труду. Но не мог изменить лю­
бимому учительскому делу Ви­
ктор Яковлевич. Уйдя на хозяй­

моя национальность послужи­
ли причиной отказа в приеме 
на работу по специальности во 
всех организациях, куда бы я 
нн обращался. Мое положение 
осложнялось и общей полити­
ческой обстановкой в стране: 
возникло так называемое «ле­
нинградское дело», началась 
кампания против евреев; фин­
нов и лиц других националь­
ностей, проживавших под Ле­
нинградом и оказавшихся в 
окупацни, высылали в отда­
ленные районы страны. Подоб­
ные же акции имели место в 
прибалтийских республиках. И 
получилось, что с 1948 года, ко­
гда я был уволен с авиацион­
ного завода, и до 1955 года я 
не имел возможности найти ра­
боту по инженерной специаль­
ности. В это тяжелое время мне 
очень пригодились мои способ­
ности к живописи, проявивши­
еся еще в детстве. Я начал пи­
сать картины и на средства от 
их продажи старался обеспе­
чить мою растущую семью: в 
1953 году у нас с женой родил­
ся сын Михаил. Моя жена ра­
ботала в школе преподавате­
лем немецкого языка и все го­
ды лишений во всех отношени­
ях поддерживала меня.

ПОСЛЕ ПРИХОДА к власти 
Хрущева я в 1955 году смог, 
наконец, получить работу по 
профессии, но в совершенно 
другой области: в медицинском 
приборостроении.

Быстро пошло мое продви­
жение по службе, и вскоре я 
стал начальником лаборато­
рии. Работа была очень инте­
ресной н позволила мне позна- 
комнться с крупнейшими кли­
никами и специалистами Союза. 
Я снова оказался на переднем 
•крае науки. Под моим руковод­
ством был разработан целый 
ряд приборов н аппаратов для 
контролй физиологических фун­
кций человека: первый транзи­
сторный прибор, автоматически 
измеряющий артериальное дав­
ление; црнб°Р Для измерения 
ацутрнпнщевого давления н так 
далее.

Примерно в 1958 году в Ле­
нинград нз Паланги приехала 
моя двоюродная сестра, кото­
рая была специалистом в об­
ласти ядерно А физики, а муж 
ее был министром строитель­
ства. Она привезла мне и ра­
достную и одновременно пе­
чальную весть. Моя мама была 
жива, а отец н сестра умерли. 
Эти сведения получила сестра 
моей матери, моя тетка, посто­
янно проживавшая в Варшаве. 
Уже много лет она переписы­
валась с моей матерью, жив­
шей в ФРГ. Начиная с этого 
времени и я начал через вар­
шавскую тетку переписывать­
ся с мамой. В 1961 году я уз­
нал о болезни мамы. Чтобы об­
легчить наше с ней свидание, 
она решила поехать к сестре в 
Варшаву, откуда я получил 
приглашение. Но мне так н не 
дали визы на выезд. Мама бы­
ла вынуждена вернуться в ФРГ 
и там в 1962 году скончалась, 
так н не повидавшись с сынам.

Моя работа продолжала идти 
успешно, я получил неоколь­
цо авторских свидетельств, 
пять раз мои приборы выстав­
лялись на ВДНХ, где получа­
ли медали и удостоверения.

ственную работу, может, и стал 
бы известным руководителем 
сельского хозяйства и, быть мо­
жет, стал бы даже героем 
соцтруда. Но остался в школе, 
отдаваясь нелегкому и парой 
неблагодарному труду воспи­
тателя и учителя молодежи.

Трудно подсчитать его уче­
ников. Кем они стали? Навер­
ное, нет такой отрасли, где бы 
ни работали они сегодня. Вик­
тор Яковлевич называет желез­
нодорожников и директоров 
совхозов, инженеров и агроно­
мов, военных и учителей. 
Только в школе, рядом с Леб- 
сакам, из 650 учителей боль­
ше половины это его бывшие
ученики.

— Нелегко сегодня работать 
в школе, — сетует Лебсак. — У 
школьников падает интерес к 
знаниям. Коммерция влечет не 
только взрослых, но и детей. 
Дети начинают осознавать, что 
их благополучие будет зави­
сеть не от знаний, а от всяких 
предпринимательских ухищре­
ний. Это ненормально...

Многих проблем касались .мы 
в нашей беседе. О каждой из 
них у него свое мнение. И пла­
нов много у него по улучше­
нию процесса обучения в шко­
ле.

— А об отдыхе не думаете? 
— спрашиваю Лебсака.

— Знаете, меня давно уже 
уговаривают и сын, н внучка, 
и вся семья оставить школу, 
стать пенсионером. А я не мо­
гу, не представляю себя без 
ежедневных школьных хлопот. 
Чувствую себя бодро, на здо­
ровье не жалуюсь. Так что бу­
дут работать. Школа — это 
моя жизнь...

День клонился к вечеру, ког­
да я попрощался с Виктором 
Яковлевичем. Занятия в клас­
сах давно уже закончились, 
было тихо.

Напоследок Лебсак, смеясь 
оказал:

— Трудовой стаж с учетом 
реабилитации у меня около 90 
лет, намного больше, чем мне 
самому. Но поработаю еще, 
поработаю...

Леонид БИЛЬ
На снимке: с родным учите­

лем.
Тургайская область

Меня знали и ценили академи­
ки Б. В. Петровский, В. В. Па П 
рнн, Б. Е. Вотчал. И на этом 
Прекрасном фоне в начале 1967 
года мне предложили уйти с ра­
боты и без всякой мотивиров­
ки, но я не сомневаюсь, что 
»произошло это в связи с моей 
национальностью н наличием , 
родственников в ФРГ. Боль­
шое участие в моей судьбе 
принял тогда министр здраво­
охранения СССР Б. В. Пет­
ровский, который высоко ценил 
предложенное мною новое ори­
гинальное направление в обла­
сти медицинского приборостро­
ения — применение пнеамо- 
электроиных систем.

Я оказался на другом месте 
работы — в Особом конструк­
торском бюро биологической и 
медицинской кибернетики 
(БИМКе), возглавляемом сы­
нам известного хирурга, лау­
реатам государственной преми” < 
профессором В. М. Ахутиньп ?) 
В этой организации, преобра­
зованной в настоящее время в 
Институт биотехнических сис­
тем, я проработал в качестве 
начальника крупного инженер­
ного отдела до 1975 года (до 
выхода на пенсию). Работая в 
О БК БИМК, я в 1971 году за­
щитил в Военно-мединской ака­
демии свою кандидатскую дис­
сертацию.

Находясь уже в пенсионном 
возрасте, я продолжал на­
учную, теоретическую и пра­
ктическую деятельность, посту­
пив на работу в институт Лес­
гафта. В силу существовавшего 
в ту пору пенсионного законо­
дательства, чтобы не лишиться 
пенсии, оформлен я был ква­
лифицированным рабочим, вы­
полнял же работу старшего на­
учного сотрудника.

В 1983 поду вышла нз пе­
чати моя монография «Биофи­
зические основы измерения ар­
териального давления», кото­
рая и спустя десять лет про­
должает быть единственным 
трудом в области биофизичес­
ких представлений обширного 
раздела гемодинамики. По мне­
нию многих авторитетов, этот 
труд достоин стать докторской 
диссертацией.

Во время моего пребывания 
в институте Лесгафта я выпол­
нял большую работу для Баро­
центра при ВНЦХ, руководи­
мого членом-корреспондентом 
АМН GCCP профессорам С. Н. 
Ефуни. Бароцентр был органи­
зован при Всесоюзном научном 
центре хирургии, руководимом 
академиком Б. В. Петровским. 
Моими работами по пневмо- 
электронным системам заинте­
ресовался институт проблем уп­
равления АН СССР (ИПУ). 
который много раз приглашал 
меня в качестве участника на 
всесоюзные и международные 
конференции.

В 1966 году волею судьбы на 
моем жизненном пути лоявн- < 
лась студентка II курса ЛГУ, / 
с которой я впоследствии сея- / 
зал свою судьбу. В 1979 году Ч 
у нас родился сын Константин, 
которому сейчас 13 лет.

В 1990 году я уволился нз 
института, зато имею возмож­
ность все силы отдавать жи­
вописи. Старший мой сын, ху- * 
дожннк, уже имеет собствен- ' 
ную семью. Его дочке, моей 
внучке, 6 лет.

Санкт-Петербург
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История инакомыслия
взгляд в прошлое

Диссндеиты... Уже нет загадки — кто они? Те, кому сейчас 
тридцать лет, могут спокойно говорить: «Это наши отцы». 
Гордиться этим или опасаться потому, что шкала нравствен­
ных ценностей переменчива «как ветер в мае»... Вот уже 
вполне серьезно говорят, что Иосиф Джугашвили был «жерт­
вой тоталитарной системы. Нелегко выработать собственную 
точку зрения при такой трактовке исторических фактов.

Если бы не Анатолий Катц, известный пианист, лауреат 
Международных конкурсов, доцент фортепианного факульте­
та Саратовской государственной консерватории имени Л. В. 
Собинова, вряд лн мы бы прочитали взахлеб книгу Людмилы 
Алексеевой «История ннакомыелняв СССР. Новейший период». 
Он был одним из участников самиздата 1971 года. И его рас­
сказ об этой уникальной книге стал рассказом о себе, о своих 
товарищах, некоторые из которых ушли из жизни, не выдер­
жав натиска «рыцарей коммунистической идеологии». Пусть 
эта публикация будет актом покаяния. Как всегда, непонятно, 
почему в чужих грехах должны каяться последующие поко­
ления ни в чем не повинных людей (каялись же мы перед де­
душками в том, что был в стране «период сталинских репрес­
сий»).Наверное традиция у нас

Итак все о дисседентах...

По нынешнему — скромное 
ежевечернее чтиво тихого ин­
теллигента, а в то время — 
антсоветчина, за которую гро­
зил лагерный срок.

Однако до суда почему-то 
не довели. То ли крупномас­
штабная акция с самого нача­
ла была задумана только как 
превентивно-устрашающая, то 
ли самоубийство Нины Кар­
ловны спутало карты тайной 
полиции. Бытует и такая вер­
сия: московская Лубянка на 
сей раз укротила пыл саратов­
ских «жандармов». Вместо су­
да потешили себя пасквилем 
запойного журналиста Викто­
ра Пролеткнна «У позорного 
столба» в облгазете «Комму­
нист». До уголовников высше­
го разряда, которого удостаи­
вались открытые оппозиционе­
ры, мы не дотянули, прошли 
по разряду отщепенцев.

Пасквиль товарища Пролет- 
кина увидел свет 4 февраля 
1972 года (а не 1971, как от­

мечено в книге). И моменталь­
но вспыхнула — по партийно­
полицейскому сценарию — от­
режиссированная истерия в так 
называемых трудовых коллек­
тивах. Партийные и беспартий­
ные кликуши местного уни- 
верститета и станкостроитель- 
ногозавода, книготоргового те­
хникума и совхоза «Энгель- 
ский» обличали нас как ярых 
врагов коммунизма и едино­
душно требовали (ну, не рас­
стрела, все-таки год шел 72-й, 
а не 37-й) выгнать нас с ра­
боты, дабы мы не мешали 
строительству светлого буду­
щего. И в самом деле, для все­
народного наглядного поуче­
ния некоторых из нас выгнали 
с работы и принимать никуда 
не хотели. Ректор Саратовской 
консерватории профессор док­
тор искусствоведения, заслу­
женный деятель искусств Рос­
сии Борис Андреевич Соснов- 
цев не позволил уволить меня 
с работы, за что впоследст­
вии ему пришлось поплатиться 
своей высокой должностью, де­
путатским мандатом и член­
ством в бюро обкома КПСС. 
Но мэтр никогда об этом не 
сожалел.

И, как всегда в нашем бла­
гословенном Отечестве, власти 
добились эффекта обратного 
действивя. Почти никто не от­
вернулся от нас, а десятки 
друзей, знакомых, полузнако­
мых и вовсе до той поры не­
знакомых людей помогали нам 
и искренним сочувствием, и 
сбором денег. И сколько подоб­
ных дел организовало во мно­
гих областных и краевых цент­
рах КГБ в 1971 году, когда 
Брежнев и его окружение пове­
лели раз и навсегда покончить 
с неуловимой «Хроникой теку­
щих событий», с самиздатов- 
ским подпольем. Но свободное 
слово невозможно ни аресто­
вать, ни упрятать в концлагерь 
или психушку, ни выдворить за 
железный занавес.

Книга Людмилы Алексеевой 
— первое научное исследова­

ние истории диссидентского дви- 
":с:2;.т —•изда'на тиражам всего 
в 5 тысяч экзеМЛпяров. В Са- 
.ра-ЛЖГ'УвЬ/,'^ её Аё достанешь. 
Мне дал ее почитать Александр 
Романов — один из бывших 
студентов Саратовского госпед- 
института имени К. Федина, 
осужденных в 1970 году в го­
роде на Волге по делу Партии 
истинных коммунистов, сфаб­
рикованному КГБ. Ну как по­
сле этого не взгрустнуть нос­
тальгически о любимом самиз­
дате, разносившем по всем го­
родам и весям 
объемные 
ния.

К далеким землям, 
к далеким берегам, 

или Повесть о жизни Самуэля Готлиба Гмелина, его 

путешествии в далекую Персию, приключениях и происшествиях,

группы —1 за это смельчак был 
брошен в «желтый дом» — 
психушку на Алтынной горе 
(окраина Саратова).

Дело 1971 года любопытно 
как наглядная иллюстрация па­
тологической боязни кремлев­
скими властями неподконтроль­
ного слова. Никто из нас — се­
мидесятников не призывал к- 
наснльственному свержению 
коммунистического режима (хо­
тя никто и не распинался в без­
заветной преданное™ родной 
Коммунистической партии), мы 
не выпускали листовки, нс про­
тестовали открыто против ца­
рившего в стране душегубства. 
Мы лишь читали Сахарова, 
Солженицына, Мандельштама, 
Цветаеву, Пастернака, Гросс­
мана, Ахматову, Слуцкого, сте­
нограммы политических про­
цессов, литературные н поли­
тические материалы из Поль­
ши и Чехословакии.

Деятельным и бескорыстным 
подвижником саратовского 
самиздата был Юрин Болды­
рев — тонкий знаток музыки и 
театра, поэзии и изобразитель­
ного искусства, успевший в 
последние годы своей жизни 
подготовить и капитально из­
дать сочинения Бориса Слуцко­
го. Это благодаря Юре мы ед­
ва не мгновенно получали из 
Москвы большинство новинок 
самиздата. Не раз случалось 
так. Захожу к нему в букини­
стический магазин (когда Бол- 
тором, неприметный прежде 
дырева назначили его дирек- 
магазинчик быстро превратил­
ся в общественный центр 
волжского города) и говорю: 
«А вчера Би-би-си передавала 
такое-то обращение...». Юра за­
гадочно улыбается и дает мне 
аккуратно отпечатанный текст 
этого обращения. Юрий Бол­
дырев на многочасовых доп­
росах в КГБ брал всю вину 
на себя, никого не подвел и 
ни в Москве, ни в Саратове, 
называя имена только тех, кто 
уже ушел из жизни.

В 1971 году сотни людей 
проходили в Саратове по делу 
о самиздате. Несколько меся­
цев допросов, обысков, угроз. 
Не сажали, не пытали, но до­
вели до самоубийства поисти­
не святую женщину — Нину 
Карловну Кахцазову.

Я пришел к Нине Карловне 
во время многочасово г о 
обыска н по правилам игры 
советской тайной полиции был 
задержан (как еще трое наших 
друзей — Виктор Селезнев, 
Зельда Зердина и Борис Ям­
польский), Дзержинцы бреж­
невского призыва хватали все, 

.044 „ ... - --------------- что подвернется: авось приго-
• ветскСЯ тайной полицией — днтся. ,Ич машиношщный тексх «eHHji 

поэтом-любителем Юрием Ан­
дроповым! Полагаю, здесь счет 
КГБ во главе с неизвестным 
пошел бы уже на сотни тысяч 
человек.

Смерть 
Нины Карловны 

По материалам «Хроники те­
кущих событий» Людмила 
Алексеева рассказывает и о са­
ратовских страницах независи­
мой общественной деятельно­
сти: о подпольной студенческой 
самиэдатовском деле 1971 го- 
тией истинных коммунистов, о 
группе, именовавшей себя Пар- 
да, о безуспешной попытке в 
конце 1979 года учителя фи­
зики Александра Комарова 
создать филиал Хельсинской

такая.

Где-то в наших потьмах, 
в наших каторжных 

Потьмах, 
Атеист и баптист 

отбывают свой срок 
Под одним автоматом,

в равноправных 
лохмотьях 

За написанный вместе 
диссидентский листок.

Юлий ким, 
памяти Достоевского, 1981

Андрей Сахаров 
и другие...

Андрей Сахаров Александр 
Солженицын, Владимир Буков­
ский, Петр Григоренко, Лариса 
Богораз, Павел Литвинов, 
Юрий Галансков, Андрей Ама­
льрик, Александр Есенин-Волы 
гни... Сколько их было, прекрас­
ных безумцев, дерзнувших от­
крыто выступить против то­
тальной лжи и насилия!

Книгой Людмилы Алексеевой 
«История инакомыслия в 
СССР. Новейший период» мо­
сковское издательство «Весть» 
открыло новую серию «История 
диссидентства в СССР». Автор 
книги профессиональный исто­
рик-исследователь, вовсе не по­
наслышке знающая этот «новей­
ший период». Когда во второй 
половине 60-х годов начались 
политические процессы — ин­
сценированные расправы за 
вольное ' и .честное слово, Люд­
мила Алексеева была в числе 
зачинателей демократического 
движения, одним из редакторов 

I «менитой «Хроники текущих 
'убытий», которую за 15 лет 
так и не смог одолеть всесиль­
ный КГБ.

Книга «История инакомыслия 
в СССР. ” ' ’
аьервые

/границей 10 лет назад, в том 
{самом гениально предугадан­
ном Андреем Амальриком году 
(«Просуществует ли Советский 
Союз до 1984 года?», — первое 
и пока единственное фундамен­
тальное исследование всех не­
зависимых общеизвестных дви­
жений в нашей стране.

Книга написана по личным 
воспоминаниям автора и по 
материалам «Хроники текущих 
событий» и других информаци­
онных журналов, газет н бюл­
летеней самиздата. Алексеева 
изучила весь самиздат, опубли­
кованный за рубежом, собран­
ный в архиве радиостанции 
«Свобода» (Мюнхен) и в архн- 
Bßt издательства «Хроника»

‘jpo-йорк), воспоминания уча- 
Vwihkqb политической оппози­
ции.

Уже названия глав: «Украин­
ское национальное движение», 
«Литовское нацонально-религи- 
оз ное движение», «Эстонское 
нацирнально - демократическое

Новейший период», 
опубликованная за

кои с ним произошли за время долгих скитаний и странствий

«Инакомыслие 
«Крымско-та-

движение», 
в Латвии», 
тарское движение за возвра­
щение в Крым», «Борьба мес- 
хов за возвращение на родину», 
«Еврейское движение за выезд 
в Израиль», «Движение совет­
ских немцев за выезд в ФРГ», 
«Евангельские христиане-бап­
тисты», «Пятидесятники», «Вер­
ные и свободные адвентисты 
седьмого дня», «Православ­
ные», «Движение за права че­
ловека», «Социалисты», «Дви­
жение за социально-экономи­
ческие права», «Русское нацио­
нальное движение» — свиде­
тельствуют об энциклопедиче­
ском размахе автора.

В книге названы сотни имен 
участников политической оппо­
зиции, акций протеста, авторов 
и распространителей самиздата. 
По вполне понятным причинам 
(исследование, напомню, было 
десять лет назад) Людмила 
Алексеева упоминает только 
«умерших, эмигрировавших, 
уже осужденных за описанное 
деяние или сделавших публич­
ное заявление о данной своей 
деятельности. К сожалению, из- 
за непомерности задачи я не 
написала обо всех, о ком мож­
но было и кто заслужил своим 
трудом и жертвами войти в ис­
торию инакомыслия в СССР. Я 
прошу прощения у всех прича- 
частных к этому удивительному 
явлению, не упомянутых здесь». 
А скольких самиздатчиков или 
читателей «запретного плода» 
так и не удалось выловить со-

романд Хемингуэя «По ком 
звонит колокол», несмотря на 
то, что роман к тому времени 
уже был официально издан в 
СССР. И даже изданный сбор­
ник стихов узника ГУЛАГа 
Анатолия Жигулина с дарст­
венной надписью автора. Бди­
тельно заподозрили компро- 

в лежавшей в бельевоммат 
шкафу пожелтевшей от вре­
мени «Комсомолке»...

Главный чекистский улов, 
зафиксированный в протоко­
ле обыска: «стихотворение — 
протест неизвестного автора 
против исключения Солжени­
цына из Союза писателей, ста­
тья философа Н. Бердяева о 
коммунизме и два номера 
«Хроники текущих событий».

даже много-
романы и нсследова-

Анатолий КАТЦ,, 
Саратовской госу- 

консервато-
доцент 
дарственной 
рни имени Л. В. Собинова

Александр БАРКОВ, 
Геннадий ЦИФЕРОВ

В низовьях Волги есть большое селение Гмелино. Такое 
название дали ему в честь академика Академии наук Саму­
эля Готлиба Гмелина. Ученый возглавлял экспедицицю, по­
бывавшую в тех местах во второй половине XVIII века...

Имя Гмелина, к сожалению, теперь оказалось почти забы­
тым. Между тем это был один из тех исследователей, кото­
рые своими трудами прославили Россию. Его можно ставить 
в один ряд с С. П. Крашенинниковым, описавшим земли Кам­
чатки, с Афанасием Никитиным, совершивнм легендарное пу­
тешествие в Индию... Академик Гмелин задумал и осуществил 
тяжелое, опасное путешествие на Кавказ, в Персию и траги­
чески погиб в 1774 году. Погибли многие его спутники и дру­
зья по экспедиции, внезапно схваченные озлобленным на 
Россию, мстительным персидским уцмием Эмиром Гамзой. 
Но уцелели научные записки и дневники Гмелина.

Сам путешественник так говорил о своей миссии: «Наме­
рение мое состояло в том, чтобы описать те страны, по кото­
рым я ехал, исследовать со вниманием все попадающие особ­
ливые предметы... также примечать за домостроительством, 
узнавать нравы и обыкновения народов».

В основу повести Александра Баркова и Геннадия Цифе- 
рова положены подлинные события этой экспедиции. Перед 
нами воскресает Персия с ее дикими, первобытными нравами 
— та Персия, в которой позднее мученически погиб и Алек­
сандр Сергеевич Грибоедов.

Трудная, героическая, полная риска и необыкновенных со­
бытий жизнь академика Гмелина может служить вдохновля­
ющим примером для наших современников.

ВЫСОЧАЙШЕЕ 
СОИЗВОЛЕНИЕ

Профессор Академи наук Са­
муэль Георг Готлиб Емелин 
проснулся, по обыкновению, 
рано.

Чуть брезжил за окном рас­
свет, тлели и мигали бледные 
фонари на улицах, а профессор 
уже сидел за бюро, перебирал 
и просматривал бумаги, пись­
ма, книги — «Атлас Россий­
ский», «Описание земли Кам­
чатки» академика С. П. Кра­
шенинникова, «Оренбургскую 
топографию» П. И. Рычкова, 
труд шведского естествоиспы­
тателя Карла Линнея «Виды 
растений»...

Письма, бумаги, книги — это 
судьбы людей. А вот и его су­
дьба, его планы, надежды. 
Здесь тщательно описан марш­
рут будущей экспедиции: Пе­
тербург, Новгород, Валдай, 
Тверь, Москва, а затем Дон, 
Волга. И, наконец, Астрахань, 
Каспий... Персия.

Однажды, когда Гмелина 
опросили о Персии, он полушу­
тя, полусерьезно ответил:

— Хочу въявь увидеть вос­
точную сказку!

Слушатели переглянулись. 
Говорилк писал ученый éyXo и 
вдруг — «сказка»... u к

Гмелин встает, потирает 
озябшие руки. Подходит к ок­
ну. Какой-то мальчик, задрав 
нос кверху, рассматривает, как 
хмурый фонарщик гасит пос­
ледний фонарь.

Неожиданно профессор улыб­
нулся: в сущности, он такой 
же любопытный мальчишка, 
Персия для него — «волшеб­
ный фонарь». Вот если бы ска­
зать почтенным мужам из Ака­
демии такое:

— Господа! Персия — это 
волшебный фонарь. Если у фо­
наря открыть хрустальную 
дверцу и зажечь его, вы уви­
дите чудеса.

Однако надо говорить по- 
иному:

— Я полагаю, среди всех 
областей, изученных и исследо­
ванных нами, Астрахань, Кас­
пий, Персия, по моему сужде­
нию, не токмо изучены менее 
прочих, но даже до сего вре­
мени по-настоящему не обсле­
дованы никем. Государь наш 
Петр Великий немало сил и 
труда затратил, дабы просла­
вить науку. Великая северная 
экспедиция 1734—1743 годов 
составила опись морей и бре­
гов северных государства на­
шего. Имена Беринга, Лапте­
вых, Челюскина на века сохра­
няются и в памяти благодар­
ных потомков. Думаю, и мы 
должны быть достойны их па­
мяти.

«Достойны их памяти...» — 
ученый задумчиво омотрнт на 
стопку книг на столе, высту­
кивает мотив старой немецкой 
песни:

Калля серебра дарит 
хрусталю цвет и звук...

Толика славы дает жизни 
блеск и радость...

А много ли радости было у 
него?

Труд, постоянный, неустан­
ный труд. Один филосов пи­
сал, что труд — радость, од­
нако вдыхать аромат цветов, 
слушать музыку, пенне птиц — 
тоже радость. Но такой радо­
сти у него было мало.

Не раз его друзья говорили:
— Ты, безусловно, преуспел, 

Самуэль. Так молод и уже 
профессор!

Ох уж эти благожелатели! 
Знали бы они, чего ему это сто­
ило!.. Гмелин постоянно от все­
го отказывался: от дружеских 
пирушек, от прогулок за го­
род. А когда весной цвели ака­
ции и на вечерних балах, шур­

ша крахмальными юбками, тан­
цевали барышни, он до поздней 
ночи засиживался над книга­
ми.

И все-таки печалиться не 
стоит. Сын бедного тюбинген­
ского лекаря стал в двадцать 
два года профессором универ­
ситета, приглашен в Россию, в 
Академию наук.

Самуэль неожиданно для се­
бя кружится по комнате, хва­
тает трость, начинает отчаянно 
фехтовать. Противник лавок, 
силен, но Гмелин делает блес­
тящий выпад, и тот падает ниц. 
Профессор поднимает опроки­
нутые стулья.

Утренний шум пугает слугу 
Прохора. Он вскакивает и ни­
как не может понять, что про­
изошло. Ученый важно говорит 
ему:

— Сей день поутру мне на­
добно быть во дворце. Матуш­
ка-императрица меня принять 
желали...

Громыхая, дребезжа, позва­
нивая колокольчиком, карета 
не спеша катится по прямым 
улицам Санкт-Петербурга.

Гмелин смотрит в окно.
. Санкт-Петербуг — северная 

Пальмира. Петр I мечтал, что­
бы его город напоминал Ам­
стердам или Венецию. Но Пе­
тербург похож только сам на 
себя. И здесь есть палаццо. 
Великолепное палаццо графов 
Строгановых, построенное зна­
менитым Растрелли, но это от­
нюдь не венецианский дворец. 
Гмелин видит не только его 
красоту, но и диспропорцию— 
окна второго этажа слишком 
узки, близко поставлены и ни­
как не гармонируют с широки­
ми зеркальными проемами пер­
вого. Однако это вовсе не пор­
тит дворец, напротив, придает 
ему выражение ироническое и 
надменное. Это дам не венеци­
анца, а русского барина и му­
жика одновременно.

Гмелин невольно улыбается. 
Среди профессоров, адъютан­
тов, академиков мало дворян. 
Семен Котельников, высшей 
математики профессор, — сат- 
датакий сын, деревень и кресть­
ян не имеет. Алексей Протасов, 
анотомии профессор, — из сол­
датских детей. Самуэль Гме­
лин — из лекарских детей. Но 
именно они — солдатские, ры­
бацкие, лекарские дети — я 
делают славу Роосии.

Вот, наконец, и дворец. По­
кои императрицы. Ученый скло­
няет голову. Молча ждет.

— Так это вы? — говорит 
ему полная и величественная 
женщина, неожиданно появив­
шаяся из-за портьеры. — На­
слышаны мы о вас, батюшка, 
наслышаны! Так вы, значит, со­
бираетесь дать описание зем­
ли нашей? Похвально. И я и 
мой сын науку почитаем. От 
сего предмета и государству и 
людям польза немалая.

— Я счастлив, ваше вели­
чество. Долгие годы... — Гме­
лин хочет еще что-то оказать, 
но, взглянув на государыню, 
теряет дар речи. Быть может, 
зачитать прошение? В нем все 
указано: необходимость гео­
графической науки, обширность 
государства. Еще со времен 
Ермака составлялись «окаски» 
и челобитные разными земле­
проходцами. Казаки, солдаты, 
служилые люди на свой страх 
и риск отравлялись в неизве­
данные земли. Многими из них, 
такими как Семен Дежнев да 
Иван Мооквктин, обширные зе­
мли пройдены. А ныне необхо­
димо создать описание земли 
роосийской, а то Бог знает по 
каким к нитам дети учатся.

протяги—-Может потревожить 
бумагу, и

В школах употреблять их бо­
лее вреда, нежели пользы.

Гмелин опускает глаза, ста­
рается скрыть улыбку. Он 
вспомнил, как недавно сам ин­
спектировал одну гимназию. 
На вопрос учителя, где Черное 
море, ученик ответствовал: 
«Там, где земля черная». И 
указал на Малороссию.

Екатерина приходит ему на 
помощь.

— Так что вы сказали, су­
дарь?

— Простите, ваше величест­
во. Еще будучи студентом я 
мечтал о путешествия, ради че­
го упорно учился...

— И вот ваша мечта испол­
нилась. Не так лн? — госуда­
рыня милостиво кивает ему, но 
в ее голосе звучат нотки недо­
верия. — А вы знаете, одного 
желания мало. К сему необхо­
дим опыт. И насколько я по­
лагаю, его у вас пока мало.

Профессор снова теряется. 
Надо пояснить государыне. 
Сказать о том, что у него все 
продумано, что на основе пред­
ложения Ломоносова ныне 
Гмелин и П алл а с написали ин­
струкции для двух экспедиций.

Ученый с поклоном 
вает императрице
она, не торопить, читает.

— А я вижу, вы русский язык 
отменно выучили.

— Как же! — профессор го­
ворит теперь горячо: — Россия 
— моя вторая родина. Она да­
ет мне честь и славу. Могу ли 
я на чужом языке изъяснять­
ся?

— Правильно. — Екатерина 
одобрительно улыбается. — 
Вот мы с вами немцы, а тол­
куем по-русски. Почему? По­
няли?

Гмелин кивает и кланяется.
— Так куда думаете путь 

держать?
— Вначале Тверь, Москва, 

Воронеж... потом Астрахань и 
Персия.

— Персия, — задумывается 
Екатерина. — Персия... Туда 
вам еще рано. По России сна­
чала. А там посмотрим.

Вскоре после разрешения им­
ператрицы и Петербургской 
Академии в 1768 году профес­
сор Самуэль Георг Готлиб 
Гмелин отправился в путеше­
ствие.

Гмелин ехал из Петербурга 
через Новгород, Старую Руссу, 
Валдай, Вышний Волочек и 
Тверь до Москвы. От старой 
столицы — через Тулу и Ли­
пецк до Воронежа, Из Вороне­
жа — по левому берегу Дона 
к Волге. Там вниз по матушке 
Волге до торговой рыбной 
Астрахани. А от Астрахани до 
Персии — рукой подать.

В Воронежской губернии 
ученый сделал весьма важное 
открытие. В просторных и без­
людных степях, которые зани­
мали здесь большое простран­
ство, экспедиция повстречала 
табун диких лошадей. «Круп­
ноголовые дикари» вытапты­
вали и поедали посевы, поэто­
му крестьяне вели с ними по­
стоянную борьбу, устраивали 
облавы. В одной из таких об­
лав путешественник принял 
участие и в своих записях дал 
подробное описание дикой ло­
шади: «Дикая лошадь ростом 
ниже домашней, имеет круп­
ную голову, длинные уши и ко­
роткую гриву. Шерсть ее мы­
шиного цвета. Бегает она с не­
сказанной скоростью, стадом 
предводительствует жеребец. 
Пойманная лошадь трудно при­
ручается к домашним работам. 
Тяжело переносит неволю и ча­
сто погибает не прожив и го­
да».

Однако на дальнейшее путе­
шествие было необходимо раз­
решение царского двора.

Императрица соизволила его 
дать, и в 1770 году 8 июля пу­
тешественник, экипировав экс­
педицию с помощью графа Ор­
лова, двинулся в Персию,
К ДАЛЬНИМ 
БЕРЕГАМ

Итак, Дербент. Дербент — 
это уже Персия, загадочная, 
неведомая империя, огнем и 
м ечом пар а ботнвша я м нагие 
земли. Названия ее городов и 
провинций напоминают назва­
ния сказочных цветов, фруктов. 
Шнрван, Дербент, кажется, 
слова эти имеют запах. Впро­
чем... Гмелин оглядывается. И 
правдд, в его каюте цветы. 
Шнрванскнй хан Фет Али при­
слал их ему в подарок.

— Шлюпка подана! — С 
этими славами в каюту входит 
Охотников. Гвардейский пору­
чик, он недавно пристал к 
экспедиции. Знакомые Гмели­
на очень просили за него. По­
ручику необходимо было сроч­
но покинуть столицу: любовь, 
дуэль...

Гмелин торопливо собирает

книги и невзначай задевает 
букет. Алые лепестки, вспорх­
нув, словно бабочки, опускают­
ся на сюртук. Они выходят на 
палубу: наконец-то Гмелин уви­
дит персидский город, волшеб­
ные дворцы, сады, мавзолеи. 
Но постепенно радость путе­
шественника гаснет: мрачные 
башни предстают перед ним, 
а над башнями и толстой кре­
постной стеной — горы и се­
рое небо.

Гмелин не спеша обирает с 
сюртука лепестки, припомина­
ет: «Дербент, город каменный, 
белый. И того города Дербе- 
ня, море огорожено каменными 
плитами, и тут лежат мучени­
ки. А бусурманы сказывают, 
что русские и кто ни ездит, 
ходят к ним прощаться».

Когда-то эту бумагу Гмелин 
нашел в государственном архи­
ве среди древних пожелтевших 
фолиантов. В свое время она 
весьма его поразила. И теперь 
вновь при виде каменных раз­
валин он вспомнил: «Кто ни 
ездит, ходят к ним прощать­
ся...».

Ханский дворец походит на 
волшебный корабль. Ничто не 

покой ха­
на. Владыка полудремлет. 
Длинная, изогнутая, как змея, 
трубка дымится в его зубах 
Тряхнув головой и прогнав на 
миг дремоту, он с трудом при­
поднимает синеватые, мглис­
тые веки.

Хан ждет — Гмелин кланя­
ется.

Речь владыки цветиста, мед­
лительна:

— Благословен путник, явив­
шийся в великую страну алла­
ха. Что желают знать и ведать 
его душа и сердце?

Гмелин понимает: велеречи­
вость знатного вельможи лишь 
дань этикету.

Путешественник в подроб­
ностях объясняет хану цель 
своего визита:

— Я имею честь быть послан­
ным ее императорским величе­
ствам для изучения местности 
в географическом отношении, 
для изыскания и исследования 
средств к удобрению степей, 
сыскания способов к размно­
жению скота, к разведению 
пчел и шелковичных червей. 
Для исследования и изыска­
ния...

Хан матча слушает, зевает, 
а сам между тем думает, ког­
да же наконец чужестранец 
кончит?

Но вот хан не выдерживает: 
поднятая кверху рука преры­
вает доклад Гмелина.

— Спроси, спроси! — кричит 
он толмачу. — Этот сумасброд 
вправду знахарь? — И не дож­
давшись ответа, хан тычет 
длинным перстом в свою боро­
датую щеку.

Большая, похожая на ябло­
ко, опухать зреет на ханской 
щеке. Гмелин пристально смот­
рит в глаза владыке и, склонив 
голову, произносит: «Если хан 
мне позволит».

Хан благосклонно дозватяет.
В пестром халате вкатыва­

ется слуга, в изумлении рас­
крывает рот и застывает на 
месте: «О, великий аллах! Чу­
деса творятся на свете — го­
лова, несравненная голова ве­
ликого Фет Али в руках чуже­
странца!».

— Пиши! — резко и повели­
тельно бросает хан прислужни­
ку. Тот старательно выводит 
причудливые восточные пись­
мена: «Дабы извлечь опухать 
Фет Али Хана, я, профессор 
императорской академии наук, 
Гмелин, предлагаю...». Пере­
числяв все необходимое, что 
следует делать, чтобы опала 
опухоль, путешественник умол­
кает.

Хан милостиво кивает ему 
на прощание.

Поклоны, поклоны, поклоны... 
Они сопровождают ученого до 
самых дверей. Точно большие 
маятники качаются головы не­
мых вежливых слуг.

«Болванчики», — думает 
Гмелин.

В детстве мать подарила ему 
на рождество шкатулку и точ­
но так же, окончив коротень­
кий менуэт, кланялись сереб­
ряные танцоры — болванчики. 
Однако, не слишком ли он шу­
тит? Наверное, во время этой 
тягостной аудиенции он тоже 
немного походил на одного из 
таких болванчиков...

Словно тяжелые арбы, мед­
ленно потянулись дербентские 
да<и. В жару команда обычно 
спят, а ученый часами бродит 
по пыльному и душному горо­
ду. Вот стена, что идет поперек 
города, построенная Александ­
ром Македонским. За ней жили 
в древности греки. Могильные 
памятники хранят их имена.

(Продолжение следует)

1

Таи, как поет София Рота­
ру, не может петь никто! Ее 
милая, согревающая тепло/д 
улыбка и прекрасный мело­
дичный голос, дарящий ра­
дость уже много лет, приво­
дит в неописуемый восторг 
зрителей необъятных просто­
ров нашего Содружества. 
Звезда Ротару чисто и ярко 
сияет на горизонте нашей 
эстрады. И если в отношении 
многих певцов существуют 
симпатии, и антипатии, то Со­
фию Ротару все принимают 
безоговорочно. ▲ как же! 
Стоит ей появиться на сцене, 

взять в руки микрофон — и 
зал тотчас проникаете^ ее на­
строением. Оно может быть 
веселое, плещущее радугой 
счастья, или наоборот — ме­
ланхоличное, проникнутое лег­
кой ностальгией.

Хотя алмаатинцев трудно 
удивить гастролями звезд вы 
сокого ранга, но двухдневные 
выступления С. Ротару были 
особым событием в культур­
ной жизни города. Гастроли 
организованы фирмой «Бутя» 
и Казкоммерцбанком. Цены 
на билеты, надо сказать, были 
«кусачие»», что в принципе ха­

рактерно для выступлений ар­
тистов с такой славой, но 
лишь у Ротару в зале феши- 
небельного Дворца Республи­
ки царил аншлаг. И иначе 
быть не могло! Нашей любви 
нет простого объяснения. Все 
идет от души, от сердца. 
Именно самые сокровенные 
струны может задеть своим 
искусством София Ротару.

В эти волшебные вечера в 
зале звучали самые лучшие и 
любимые песни артистки. И 
»та легкость, неподдельность, 
манера держаться каждый раз 
вызывали бурю аплодисмен­

тов и восторгов. А легкость 
и непринужденность не дава­
ла повода подумать, что сце­
нический стаж Софии Михай­
ловны составляет не один де­
сяток пет. Не каждому по­
добное дано. И прощаясь с 
алмаатинцами, она говорила 
теплые слова признательности 
и просила никогда не забы­
вать, что есть в мире вечная 
любовь. Этому она посвятила 
большинство своих песен.

Александр РОЖКОВ

Фото Владимира
ВАКОЛКИНА

Посольство Федеративной Республики 
Германия информирует:

21. 05. 1994 в Большом вале 
Консерватории в 18.00 час. 
состоится концерт фортепиан­
ного дуэта Курт Бауэр — 
Хайди Бунг (Фрайбург).

Произведения в четыре руки 
за одним фортепиано и за 
двумя фортепиано.

И. Бах 
(1735-82) 

г-дур Соната для 2-х форте­
пиано
Аллегро
Темпо ди Мннуетте

Моцарт
(1756-91)
Соната Ц-дур КВ 19 д (1765) 

Мннуэтто
Аллегретто (Рондо)

Шуберт
(1796—1828)
Фантазия Ф-молль, ДВ 940 
(1828)

Барток 
(1881 — 1945)
5 частей для фортепиано 
Болгарский ритм 
Изучение основ гитарной му­
зыки

Перпетуум мобиле
Новая венгерская народная 
песня
Остинато

Рахманинов 
(1873—1943) 
Русские темы 
Вальс 
Итальянская полька

Мендельсон 
(1809-47) 
Аллегро бриллиант А-дур

Шопен
(1810-49)
Рондо C-dur ор. posth. (1828) 
для двух инструментов
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ПОЛИТИЧЕСКАЯ СИСТЕМА США
Война и независимость

С течением времени колони­
сты начали испытывать недо­
вольство британским влады­
чеством. Метрополия требова­
ла от них уплаты налогов на 
содержание администрации ко­
лоний, но отказывала им в 
праве участия в принятии за­
конов о налогообложении. В 
колониях были расквартирова­
ны британские войска, и мно­
гим колонистам приходилось 
держать солдат на постое у се­
бя дома. Метрополия решала, 
что колонистам производить и 
с кем торговать.

Собравшаяся в 1774 году 
группа руководителей колоний 
сформировала «Континенталь­
ный Конгресс», доведший до 
сведения монарха убеждение 
колонистов в том, что, как сво­
бодные англичане, они считают 
оебя вправе участвовать в раз­
работке законов, регулирую­
щих их собственную жизнь. Ни 
король, ни его консерватив­
ное правительство не прояви­
ли внимания к заботам коло­
нистов, вызвав у многих из них 
ощущение несправедливости, 
которое и послужило причиной 
требования независимости от 
Британии. В 1775 году нача­
лись бои между ополченцами 
Новой Англин и британскими 
солдатами.

Четвертого июля 1776 года 
Континентальный Конгресс вы­
ступил с Декларацией Незави­

Статьи конфедерации
К заключению мира Соеди 

ненные Штаты отнюдь не при­
шли тон единой нацией, какой 
являются сегодня. Напротив, 
они являлись ассоциацией три­
надцати бывших колоний, от­
ныне именуемых штатами. Ка­
ждый имел собственное прави­
тельство и во многом функцио­
нировал как самостоятельное 
государство. Каждый штат 
имел собственное законода­
тельство и сам управлял внут­
ренними делами. Во время вой­
ны штаты договорились о сот­
рудничестве, для чего направи­
ли своих делегатов в нацио­
нальный конгресс, созданный по 
образцу «Конгресса делега­
тов», который вел войну с Ан­
глией. После победы Конгрес­
су надлежало вести лишь те 
дела и проблемы, с которыми 
каждый штат по отдельности 
справиться не мог. Конгрессу 
надлежало изыскивать средства 
для уплаты военных долгов, ус­
тановить систему денежного 
обращения и заключать дого­
воры с иностранными государ­
ствами Соглашение, в рамках 
которого был определен дан­
ный план сотрудничества шта­
тов, получило название Ста­
тей Конфедерации.

Оно оказалось недолговеч­
ным из-за неспособности шта­
тов сотрудничать как между 
собой, так ис Конгрессом. 
Когда Конгрессу потребовались 
деньги для уплаты жалованья 
национальной армии, а также 
долгов Франции и другим го­
сударствам, ряд штатов отка­
зались вносить свой вклад. 
Конгресс не имел полномочии 
обязать тот или иной штат вы­
полнять свои постановления. 
Конгресс не имел права нало­
гообложения граждан. Соби­
рать с американцев налоги 
могло лишь правительство 
штата, в котором они прожива­
ли.

Многие американцы с тре­

Конституция
В процессе работы Конвен­

та делегаты, сознательно пре­
высив авои полномочия, разра­
ботали для Соединенных Шта­
тов форму правления. План 
его был изложен самым прос­
тым языком в документе, оза­
главленном «Конституция Сое­
диненных Штатов». Эта Кон­
ституция создала федеральную 
систему с сильным централь­
ным правительством. Федера­
ция подразумевает разделе­
ние власти между центром и 
членами федерации, резервируя 
за каждой стороной определен­
ные права. Конституция преду­
сматривала также избрание 
руководителя страны, Прези­
дента. Согласно Конституции, 
федеральные законы надлежа­
ло принимать лишь Конгрессу, 
составляемому из избираемых 
народом представителей. Пре­
дусматривала Конституция и 
общенациональную систему су­
дебной власти, возглавляемую 
Верховным судом.

Создавая Конституцию, де­
легаты Конвента должны были 
учитывать два основных опа­
сения, разделяемых большин­
ством американцев.

Во-первых, что какое-либо 
лицо иля группа лиц в цент­
ральном правительстве скон­
центрирует в своих руках, ли­
бо захватит власть над стра­
ной и создаст режим тирании. 
Оберегая страну от подобного, 
делегаты разработали систе­
му управления, состоящую из 
трех властей —исполнительной, 
законодательной и судебной. 
Каждый вид власти имеет пол­
номочия, которых нет у двух 
других, и каждая обладает воз­
можностью противостоять и 
другой, сдерживая ее вредо­
носные действия.

Во-вторых, что новое цент­
ральное правительство ослабит 
или аннулирует права штатов 
управлять своими внутренни­
ми делами. Конституция ре­
шает проблему, конкретно оп­
ределяя полномочия, отведен­
ные центральному правитель­
ству, и полномочия, закреплен­
ные за властями штатов. За 
штатами закреплялось право 
вести внутренние дела по соб­
ственному усмотрению при ус­
ловии соблюдения демократи­
чески г норм правления. 

симости. Документ, написан­
ный Томасом Джефферсоном, 
фермером н юристом из коло­
нии Вирджиния, излагал много­
численные претензии к королю 
и провозглашал, что впредь 
«Соединенные Колонии» не яв­
ляются более колониальными 
владениями Британии. Декла­
рация провозгласила их «сво­
бодными и независимыми шта­
тами», дав им официальное 
наименование Соединенные 
Штаты Америки.

Декларация Независимости 
не только возвестила превра­
щение бывших колоний в но­
вое государство, но и провоз­
гласила основные идеалы аме­
риканской демократии, заявив, 
что все люди созданы равными 
и все имеют право «на жизнь, 
на свободу и на стремление к 
счастью», и что власть прави­
тельства основывается «на 
согласии управляемых».

С помощью Франции, извеч­
ного врага Британии, а также 
и других стран Европы, аме­
риканские армии под руковод­
ством Джорджа Вашингтона, 
землеустроителя и землевла­
дельца из Вирджинии, выигра­
ли войну за независимость. 
Мирный договор, подписанный в 
1783 году, установил западную 
границу нового государства по 
Ееке Миссисипи. Соединенные 
Дтаты распростерлись почти 

на одной трети восточного по­
бережья Северной Америки.

вогой смотрели в будущее. Как 
добиться уважения иностран­
ных государств, если штаты от­
казываются платить долги? 
Как развивать страну, строить 
дороги и каналы, если штаты 
отказываются сотрудничать 
друг с другом? Компрессу, счи­
тали они, должны быть предо­
ставлены более широкие пол­
номочия.

Руководители ряда штатов 
видели необходимость сильно­
го центрального правительства, 
обладающего достаточной вла­
стью для решения задач обще­
национального значения. Мно­
гие другие американцы высту­
пали против концепции созда­
ния сильного центрального 
правительства, опасаясь огра­
ничения своих свобод и прав 
штатов на самоуправление.

Большинство, тем не менее, 
сходилось на необходим ости 
изменений Статей Конфедера­
ции. Конгресс предложил всем 
штатам направить делегатов на 
конвент в Филадельфию, город, 
где была подписана Деклара­
ция Независимости. Конвенту 
предстояло обсудить измене­
ния, необходимые для упроче­
ния Статей Конфедерации. ...

Приехали- делегации двеяад-• 
цати штатов. Род-Айленд — 
самый маленький штат — уча­
ствовать отказался. Съезд, поз­
же вошедший в историю как 
Конституционный Конвент, от­
крылся в мае 1787 года под 
предводительством Джорджа 
Вашингтона, героя воины за 
независимость. Присутствовали 
еще пятьдесят четыре делегата. 
Одни выступали за сильное но­
вое правительство. Другие — 
против. Дискуссии велись глу­
бокие, и Конвент проработал 
намного дольше, чем кто-либо 
мог предположить, завершив­
шись семнадцатого сентября 
спустя четыре месяца после 
начала.

С целью подчеркнуть демо­
кратический характер Консти­
туции, она открывается Пре­
амбулой, четко выражающей, 
кто устанавливает форму пра­
вления: «Мы, народ», и зачем: 
«в целях... содействия общему 
благосостоянию и обеспечения 
нам и нашему потомству благ 
свободы».

Многие испытывали подозре­
ния. Шестнадцать делегатов 
отказались подписать доку­
мент. Новая форма правления 
могла вступить в силу, лишь 
получив поддержку большин­
ства граждан девяти из три­
надцати штатов. Сторонники 
Конституции упорно отстаивали 
ее в жарких устных и печатных 
дискуссиях. Наконец, они одер­
жали победу, но штаты четко 
высказались в пользу введения 
одного дополнения, сразу по 
вступлении новой формы пра­
вления в силу.

Представители различных 
штатов отмечали, что Консти­
туция не содержит статей, ко­
торые гарантировали бы свобо­
ды, основные права и привиле­
гии граждан. И если делегаты 
Конвента не сочли нужным 
включать в Конституцию по­
добные гарантии, то в народе 
многие на подобных письмен­
ных гарантиях против тирании 
настаивали. Так в Конститу­
цию был введен «Билль о пра­
вах».

Конституция вступила в си­
лу в марте 1789 года. Билль о 
правах, состоящий из десяти 
дополнений, именуемых поправ­
ками к Конституции, был вве­
ден в нее в 1791. С годами при­
нимались и другие поправки к 
Конституции — к 1985 году их 
накопилось еще шестнадцать, 
но в целом политическая систе­
ма, созданная Конституцией 
и Биллем о правах, и сегодня 
в основном носит тот же ха­
рактер, что в 1790 году. Про­
цессы, столь оильно изменив­
шие облик мира на протяжении 
последних 200 лет, требуют от­
носиться к Конституции, как к 
живому творческому докумен­
ту, открытому интерпретации 
ученых и юристов, призванных 
приводить ее положения в со­
ответствие с факторами, кото­
рые невозможно было предви­
деть в период ее создания.

Зарубежные силуэты

Законодательная власть
Законодательная власть ком- палат Конгресса. График выбо-

плектуется представителями, 
избираемыми от всех штатов, и 
единственная имеет право уста­
навливать федеральные законы, 
вводить и собирать федераль­
ные налоги, объявлять войну и 
вводить в действие договоры с 
иностранными государствами. 
Законодательную власть оли­
цетворяет Конгресс, состоящий 
из двух отделений, пменуемцх 
-палатами: -*

* ПадЙта предс’гавителей'?с6- ' 
стоит из законодателей, изби­
раемых на два года. Каждый 
член Палаты представляет ок­
руг своего родного штата. Ко­
личество округов в штате опре­
деляется на основе подсчета 
населения, проводимого каж­
дые десять лет. Штаты с боль­
шей плотностью населения 
имеют больше округов и, со­
ответственно, больше предста­
вителей, чем менее населенные 
штаты, некоторые из которых 
имеют в Палате лишь n<j одно­
му представителю. В 1980-х 
годах Палата представителей 
Соединенных Штатов состоит 
из 435 представителей.

* В Сенат входят законода­
тели, избираемые сроком на 
шесть лет. От каждого штата, 
независимо от количества на­
селения, избирается два сена­
тора. Таким образом обеспечи­
вается равное представитель­
ство малых штатов в одной из

Исполнительная власть
Главным должностным лицом 

Соединенных Штатов является 
Президент, избираемый вместе 
с Вице-президентом на четырех­
летний срок. Согласно поправ­
ке к Конституции, принятой в 
1951 году, Президент может 
избираться лишь на два срока. 
Кроме права наследования по­
ста Президента, Конституция 
отводит Вице-президенту лишь 
функции председателя Сената, 
предоставляя ему право -голо­
сования в Сенате только лишь 
в случае разделения голосов 
поровну.

Президент наделен внуши­
тельными ПОЛНОМОЧИЯМИ, но и 
на них существуют ограниче­
ния. Как главное лицо, форми­
рующее общественную полити­
ку, Президент часто направля­
ет проекты законов Конгрессу. 
Президент имеет право вето на 
каждый принятый Конгрессом

AM
Что значит быть в Соеди­

ненных Штатах молодым?
По достижению 18 лет мо­

лодые люди приобретают пра­
ва, а вместе и с ними обязан­
ности взрослых. Однако до то­
го, как это произойдет, амери­
канский подросток, подобно 
своим сверстникам во всем ми­
ре, проходит через период 
взросления. Психологи утвер­
ждают, что в это время боль­
шинство молодых людей пере­
живает конфликтный период 
Они быстро меняются как в 
физическом, так и в эмоцио­
нальном отношении и стремя­
тся определиться как лич­
ность. По мере того, как под­
ростки взрослеют и становя­
тся более независимыми, они 
начинают вырабатывать соб­
ственные ценности, отличные 
от тех, которых придерживаю­
тся их родители. На американ­
ских подростков начинают ока- 

ров в Сенат построен так, что 
каждые два года переизбира­
ется лишь одна треть сенато­
ров, благодаря чему после ка­
ждых выборов в составе Сена­
та остается известное количе­
ство опытных деятелей.

Главной обязанностью Кон­
гресса является принятие зако­
нов, в том числе и законов о 
налогах, из которых оплачива­
ется*  деятельность федерально­
го правительства-. Закон начи­
нается с внесения законопро­
екта, именуемого «биллем». 
Его читают и изучают в ко­
миссиях, комментируют и вно­
сят в него поправки в той па­
лате, где он был внесен. Затем 
проводится голосование. Если 
законопроект одобряется, он 
направляется в другую палату, 
где проходит аналогичную 
процедуру. Если палаты при­
нимают различные редакции 
одного и того же законопро­
екта, представители обеих па­
лат совместно работают в «со­
гласительных» комиссиях. Груп­
пы, пытающиеся убедить кон­
грессменов голосовать «за» или 
«против» того или иного зако­
нопроекта, именуются «лоббис­
тами». Пройдя обе палаты Кон­
гресса, согласованный законо­
проект направляется на под­
пись Президенту. Только после 
того, как его подпишет Прези­
дент. законопроект становится 
законом.

законопроект. Отменить нало­
женное Президентом вето мо­
гут только лишь две трети го­
лосов, поданных при голосова­
нии и Сената, и Палаты пред­
ставителей. Как руководитель 
своей политической партии, 
Президент, имея легкий доступ 
к средствам массовой инфор­
мации, обладает широкими воз­
можностями влиять на общест­
венное мнение касательно за­
конов и проблем, которым при­
дает первостепенное значение.

Президент уполномочен на­
значать федеральных судей по 
мере возникновения вакансий, 
в том числе н членов Верхов­
ного суда. Все назначения по­
добного рода подлежат утвер­
ждению в Сенате.

В пределах действия самой 
исполнительной власти Прези­
дент обладает широкими пол­
номочиями по выпуску правил 

ЕРИКАНСКАЯ МОЛОДЕ
цявать влияние ценности, про- дностей, некоторые начинают субботам и воскресеньям. Дру- ей новых изобретений на науч-зывать влияние ценности, про­
поведуемые друзьями, средст­
вами массовой информации 
(газетами, журналами, телеви­
дением, и т. п.) и учителями. 
В этом возрасте молодые люди 
начинают приобщаться к об­
щественной жизни, участвуют 
в спортивных или церковных 
мероприятиях, а также все 
больше времени проводят в об­
ществе представителей проти­
воположного пола и меньше 
времени в семье.

И хотя большая часть аме­
риканской молодежи в отро­
ческие годы не испытывает 
действительно серьезных кон­
фликтов, вся молодежь стал­
кивается с теми или иными 
проблемами. У некоторых мо­
лодых людей возникают труд­
ности во взаимопонимании с 
родителями. У них могут во­
зникнуть осложнения и в шко­
ле. Пытаясь уйти от этих тру­

и инструкций, определяющих 
деятельность многочисленных 
министерств и ведомств феде­
рального правительства. Он 
также является главнокоманду­
ющим вооруженными силами

Президент назначает глав и 
старших должностных лиц ор­
ганов исполнительной власти, 
однако большинство федераль­
ных служащих отбирается че­
рез неполитическую систему 
государственной гражданской 
службы. Ведущие ведомства 
исполнительной власти возглав­
ляются назначенными Прези­
дентом министрами (именуе­
мыми «секретарями»), которые 
и образуют его кабинет. Каж­
дое назначение должно утвер­
ждаться голосованием Сената. 
Па сегодняшний день таких 
ключевых министерств суще­
ствует тринадцать: государст­
венный департамент, минис­
терство финансов, министер­
ство обороны, министерство 
юстиции, министерство внут­
ренних дел, министерство сель­
ского хозяйства, министерство 
торговли, министерство тру­
да, министерство здравоохра­
нения и гуманитарных служб, 
министерство жилищного и го­

Судебная власть
Судебная власть, возглавляе­

тся Верховным судом — един­
ственным судом страны, созда­
ние которого особо оговорено 
Конституцией. Кроме того, 
Конгресс учредил одиннадцать 
федеральных апелляционных 
судов и девяносто один подчи­
ненный км федеральный окру­
жной суд. Федеральные судьи 
назначаются пожизненно и мо­
гут быть смещены с должнос­
ти лишь путем импичмента и 
суда Конгрессом.

Федеральной юрисдикции 
подлежат все дела, подпадаю­
щие под действие Конституции, 
законов н договоров Соеди­
ненных Штатов, законов море­
плавания, а также дела, за­
трагивающие иностранных гра­
ждан и правительства и воп­
росы, в которых одной из сто­
рон является само федераль­
ное правительство. Дела, под­
падающие под юрисдикцию от­
дельных штатов, как правило, 
федеральными судам« не рас­
сматриваются.

Система сдержек 
и противовесов

Говоря о разделении управ­
ления на три независимые и 
самостоятельные власти, аме­
риканцы часто упоминают тах 
называемую систему «сдержек 
и противовесов». Эта система 
проявляется самыми разносто­
ронними образами, удерживая 
ту или иную власть от совер­
шения серьезных ошибок. Вот 
несколько' примеров действия 
этой системы:

* Если Конгресс выдвинет 
законопроект, который Прези­
дент сочтет неприемлемым, 
Президент может наложить на 
него вето. Это означает, что за­
конопроект не станет законом. 
Конгресс может отменить на­
ложенное Президентом вето 
лишь двумя третями голосов 
при голосовании обеих палат.

Билль о правах
В глазах большинства аме­

риканцев истинным фундамен­
том их свободы служит Билль 
о правах, принятый в 1791 го­
ду. Он состоит из десяти ко­
ротких пунктов, гарантирую­
щих свободу и права личности 
н воспрещающих вмешатель­
ство правительства в частную 
жизнь граждан. Каждый из 
этих пунктов был принят как 
поправка к первоначальному 
тексту Конституции.

Билль о правах гарантирует 
американцам свободу вероис­
поведания, свободу слова и сво­
боду печати. А также свободу 
собраний в общественных мес­
тах, право протеста против дей­
ствий правительства и право 
требовать перемен. Американ­
цы имеют право владеть ору­
жием, если того захотят. Бла­
годаря Биллю о правах, ни по­
лиция, ни представители воо­
руженных сил не имеют права 
задержать н подвергнуть обы­
ску гражданина без достаточ­
ных на то причин. Не имеют 
они и права обыска жилища

Политические партии
Существует еще один важ­

нейший элемент американской 
политической структуры, не 
предусмотренный ни к а мн ин пи­
сьменными документами: инсти­
тут политических партий.

Политические партии пред­
ставляют собой организован­

„_____ , некоторые _____
пить или принимать наркоти­
ки; другие перестают посе­
щать школу; третьи уходят из 
дома. Некоторые молодые лю­
ди втягиваются в преступную 
деятельность и становятся не­
совершеннолетними преступни­
ками (нарушителями закона 
моложе 18 лет). |

Однако на каждого подрост­
ка, сталкивающегося с такими 
проблемами, приходится го­
раздо больше тех, кто вносит 
положительный, важный вклад 
в жизнь общины, школы, и об­
щества в целом. Миллионы де­
вушек и юношей в Соединен­
ных Штатах готовятся к буду­
щей жизни, занимаясь самыми 
разнообразными и увлекатель­
ными вещами. Многие подро­
стки готовятся к вступитель­
ным экзаменам в колледжи 
или работают по несколько ча­
сов в день после школы и па 

родского развития, млннстер- 
стэо транспорта, министерство 
энергетики и министерство про­
се е щеки я.

Согласно Конституции, Пре­
зидент является главным дол­
жностным лицом, несущим от­
ветственность за взаимоотно­
шения с иностранными государ­
ствами. Президент назнача­
ет послов и иных официальных 
лиц, подлежащих утвержде­
нию в Сенате, совместно с го­
сударственным секретарем фор­
мулирует и направляет внеш­
нюю политику США. Прези­
дент часто представляет Сое­
диненные Штаты за рубежом в 
консультациях с другими гла­
вами государств, а также че­
рез подчиненных ему должно­
стных лиц ведет переговоры о 
заключении соглашений с ино­
странными государствами, ко­
торые вступают в действие по­
сле ратификации в Сенате дву­
мя третями голосов. Президент 
может также заключать с ино­
странными государствами ме­
нее формальные «исполнитель­
ные соглашения», которые ра­
тификации в Сенате не подле­
жат.

Сегодня в Верховный суд 
входят председатель я восемь 
членов. За незначительными ис­
ключениями, все дела поступа­
ют на рассмотрение Верховно­
го суда только путем апелля­
ции из нижестоящих судов — 
федеральных, или судов шта­
тов. Большинство подобных 
дел связано с разногласиями 
в интерпретации законов я 
уложений. В этом отношении 
важнейшая функция Верхов­
ного суда состоит в определе­
нии конституционной право­
мочности деятельности законо­
дательной и исполнительной 
властей. Право подобного юри­
дического контроля было опре­
делено не Конституцией, но, 
скорее, самим Верховным су­
дом в его анализе собственной 
конституционной роли, произ­
веденном при разборе дела 
«Марбери против Мэдисона» в 
1803 году, послужившим от­
правной точкой в этом аспек­
те деятельности.

* Если Конгресс проведет 
закон, впоследствии оспарива­
емый в судах, как неконститу­
ционный, Верховный суд обла­
дает полномочиями объявить 
его неконституционным и, тем 
самым, аннулировать.

* Президент уполномочен за­
ключать соглашения с иност­
ранными государствами н про­
изводить ' назначения феде­
ральных должностных лиц, в 
том числе и членов Верховного 
суда. Сенат, однако, обязан 
ратифицировать все договоры 
и утверждать все назначения, 
прежде чем они вступят в за­
конную силу. Подобным об­
разом Конгресс препятствует 
возможным непродуманным на­
значениям со стороны Прези­
дента.

гражданина без надлежащего 
постановления суда.

Билль о прагах гарантарует 
обвиненному в преступлении 
гражданину право на быстрый 
суд. Судить его может только 
суд присяжных, причем обви­
няемому должмо быть г ар акти­
ровано право пользоваться ус­
лугами защнггннха и право 
принудительного вызова свиде­
теля в суд. Жестокие и необы­
чные наказания запрещаются.

На 1985 год было принято 
еще шестнадцать поправок к 
Конституции. Не так уж мно­
го, если учесть, что Конститу­
ция написана в 1787 году. Здесь 
следует отметить лишь неко­
торые. Одну, запрещающую 
рабство, и три, гарантсфую- 
щне гражданство н полные гра­
жданские права всем, незави­
симо от расовой принадлежно­
сти. А также поправку, предо­
ставляющую право голоса жен­
щинам, и поправку, снижаю­
щую возрастной избирательный 
ценз до восемнадцати лет.

ные группы граждан, разделя­
ющих те или иные воззрения 
на то, как должны управлять­
ся Соединенные Штаты, и объ­
единяющих усилия с целью до­
биться избрания своих канди­
датов для участия в управле­
нии страной. Образовав боль­

гие бесплатно работают в 
больницах, помогают инвали­
дам, занимаются демонстрацн-

Американская молодежь 
взгляд в прошлое

Представьте себе, что вы 
бросаете дом, семью, друзей и 
уезжаете в новую незнакомую 
страну. Как раз именно это на 
протяжении вот уже 350 лет 
делают многие молодые люди 
(иногда с семьями, но чаще в 
одиночку), приезжающие в Но­
вый Свет. Многим иммигран­
там Новый Свет давал надеж- 
жу на лучшую жизнь; в то же 
время для всех вновь прибыв­
ших перемена была болезнен­
ной.

В 17 веке многие дети — 
выходцы из бедных семей ев­
ропейских иммигрантов — бго-

шинство в Конгрессе, члены 
той или иной партии способны 
оказать существеннейшее влия­
ние на характер принимаемого 
законодательства. За редким 
исключением Президенты
склонны назначать членов или 
сторанникой своей партии на 
ключевые посты в органах ис­
полнительной власти, в том чи­
сле на должности министров — 
членов кабинета.

Творцы Конституции опаса­
лись вероятности взятия влас­
ти партиями, отражающими, 
скорее, узкие интересы тех или 
мных групп, нежели народа в 
целом. Они надеялись, что у 
руля государства станут ком­
петентные люди, не связан­
ные иной лояльностью — ло­
яльностью к своей партии. Они 
полагали, что им удастся упра­
влять и без партий. Тем не ме­
нее, вскоре после вступления 
в действие Конституции начали 
складываться политические пар­
тии. Люди, придерживающиеся 
сходных взглядов, начали объ­
единяться, стремясь добиться 
«х реализации яа националь­
ном уровне.

Сегодня в Соединенных Шта­
тах существуют две ведущие 
политические партии. Демокра­
тическая — ведущая родо­
словную от партия Томаса 
Джефферсона, основанной еще 
до 1800 года, и Республикан­
ская, сложившаяся в 1850 поду, 
в основном в северных и за­
падных штатах, население ко­
торых призвало правительство 
обуздать проникновение рабо­
владения в новые штаты, при­
нимаемые в союз.

Большинство современных 
американцев считает Демокра­
тическую партию более либе­
ральной, подразумевая под 
этим, что демократы требуют 
от федерального правительства 
и властей штатов проведения 
более активной социальной по­
литики, предоставления про­
грамм социального и экономи­
ческого развития тем, кто в них 
нуждается: бедным, безработ­
ным и студентам, не имеющим 
средств на получение образо­
вания. Демократы завоевали 
такую репутацию еще в трид­
цатые тоды, в период мирово­
го экономического кризиса. 
Проводя политику «Нового 
курса», объявленную Прези­
дентом Франхлином Рузвель­
том, демократы выдвинули пра­
вительственные программ, обе­
спечивающие населению заня­
тость на строительстве дамб, 
дорог и общественных соору­
жений. Правительства Демо­
кратической партии ввели и 
много иных программ, в част­
ности программу социального 
страхования, обеспечивающую 
ежемесячное государственное 
пособие по старости и нетру­
доспособности. В период Ново­
го курса активной поддерж­
кой правительства и Демокра­
тической партии пользовались 
также и профсоюзы.

Отнюдь не следует думать, 
что Республиканская партия 
выступает против подобных 
программ. Однако республикан­
цы считают, что многие соци­
альные программы чересчур до­
рого обходятся налогоплатель­
щику, н что рост налогов, выз­
ванный необходимостью финан­
сировать их, ударяет по инте­
ресам всех. Они больше пола­
гаются на частное предприни­
мательство н нередко обвиня­
ют демократов в непомерных 
расходах на содержание госу­
дарственного аппарата и про­
ведения слишком большого ко­
личества законов, ограничива­
ющих частную инициативу. По­
этому американцы склонны 
считать Республиканскую пар­
тию более консервативной.

Обе партии имеют большое 
число сторонников в самых ши­
роких слоях американского об­
щества н представляют самый 
широкий диапазон политичес­
ких воззрений.

Спектр этот в обеих партиях 
настолько широк, что отнюдь 
не все члены Конгресса, либо 
иные выборные представители, 
принадлежащие к одной и той 
Же партии, во всем друг с дру­
гом согласны. Есть консерва­
тивные демократы, склонные 
разделять многие концепции 
республиканцев, есть « либе­
ральные республиканцы, часто 
разделяющие концепции демо­
кратов. Подобные различия во 
взглядах нередко проявляются 
при голосовании по тому или 
иному закону. Очень часто ни 
демократы, ни республиканцы 
не голосуют так, как призыва­
ют лидеры их партий. Их взгля­
ды, или взгляды людей, кото­
рых они представляют, имеют 
приоритет над взглядами пар­
тии.

Следует отметить, что чле­
нам Конгресса случается при 
голосовании занимать позиции,

_______ науч­
но-технических выставках, со­
ставляют программы для ком­
пьютере и т. д.

платно работали по контрак­
там в качестве слуг в богатых 
домах.

Начиная с 1619 года в Се­
верную Америку стали ввозить 
негров, которых использовали, 
как рабов для работы в хо­
зяйствах первых европейских 
поселенцев. И молодые люди, 
и взрослые использовались в 
качестве рабов до 1865 года, 
когда вслед за окончанием 
гражданской войны была при­
нята тринадцатая поправка к 
Конституции Соединенных 
Штатов, отменявшая рабство. 
Позднее в Соединенных Шта- 

пе пользующиеся популярно­
стью у избирателя. Но они го­
лосуют так, как велит совесть, 
либо руководствуются собст­
венным пониманием того, что
очиггают высшими интересами 
страны.

Американцу вовсе необяза­
тельно принадлежать к поли­
тической партии, чтобы участ­
вовать -в выборах, или выстав­
лять на них собственную кан­
дидатуру. Однако трудно вести 
избирательную кампанию, не 
располагая средствам« и аппа­
ратом партийных организаций. 
Многих избирателей приводит 
в ряды партий либо привержен­
ность выдвигаемым теми целям, 
либо желание оказать воздей­
ствие на отбор кандидатов. Но 
голосовать избиратель может 
за любого угодного ему канди­
дата вне зависимости от пар­
тийной принадлежности. Голо­
сование тайное, и никто не мо­
жет знать, как голосуют дру­
гие, либо вынудить их голосо­
вать за каких-то определенных 
кандидатов, или программы.

Кроме двух основных, в США 
существуют и другие партии, 
но ни одна из них не обладает 
достаточно широкой поддерж­
кой, чтобы одержать победу на 
президентских выборах. Однако 
некоторые из них занимают до­
статочно сильные позиция в
ряде городов и штатов и мо­
гут либо проводить своих кан­
дидатов на выборные должнос­
ти на уровне города и штата, 
либо оказать поддержку одной 
из основных партий, определив, 
тем самым, ее победу, либо 
поражение.

Многие иностранцы бывают 
изумлены, узнав, что среди 
прочих политических партий в 
США существует и Коммунис­
тическая, наряду с другими 
марксистскими социалистичес­
кими организациями. Изумле­
ние объясняется тем, что мно­
гие воспринимают США лиде­
ром противостоящих коммуниз­
му наций. Большинство амери­
канцев не симпатизирует иде­
ям, олицетворяемым Комму­
нистической партией, н с недо­
верием относится к коммуниз­
му вообще. Однако сам факт 
существования партии, ее пра­
во привлекать сторонников и 
свободно участвовать в выбо­
рах рассматривается как дока­
зательство того, что исключе­
ний из прав н свобод, гар уз- 
руемых Биллем о правалИге 
существует.

Атмосфера уважения свобо­
ды, прав н равенства воспита­
ла в гражданах Соединенных 
Штатов крепко укоренившиеся 
чувства независимости, само­
уважения и даже сопротивле­
ния дисциплине наряду с убеж­
денностью в праве каждого 
жить как ему угодно, если он 
не нарушает при этом прав 
других. Подобные настроения и 
взгляды способствовали мно­
гим социальным и политичес­
ким переменам в истории Сое­
диненных Штатов.

Некоторые из таких перемен 
могут показаться несуществен­
ными, однако в чем-то иллю­
стрируют американский харак­
тер. В начале 1800-х годов Пре­
зидент Томас Джефферсон на­
чал пожимать руки каждому 
встречному, кто бы тот ни был, 
потому что считал неде> 
тнчной старую европе^>ую 
традицию обмениваться покло­
нами. С тех пор американцы н 
привыкли к приветствию руко­
пожатием.

Многие важнейшие переме­
ны были порождены стремле­
нием американцев к лучшей 
жизни. Так, например, в 1930-х 
годах Конгресс принял законы, 
увеличившие заработную пла­
ту, сократившие рабочий день 
и улучшившие условия труда 
на заводах, шахтах и желез­
ных дорогах. Новые законы 
признавали право рабочих со­
здавать независимые союзы, 
представляющие нх интересы. 
Они явились результатом про­
тестов со стороны рабочих про­
тив несправедливого, как они 
считали, отношения со сторо­
ны работодателей н судов.

Большинство американцев по 
большей части ведет мирную 
жизнь, делает свое дело, на­
слаждается отдыхом □ кругу 
семьи, в своем собственном 
доме, следит за новостями о де­
ятельности Президента и Кон- 
пресса. Кое-кто пишет письма 
своим конгрессменам или в га­
зеты, излагая свои взгляды. 
Иногда с друзьями и родствен­
никами обсуждают налоги или 
политику правительства. И если 
ничего из ряда вон выходяще­
го не случается, то так, в ос­
новном, и живут, наслаждаясь 
свободой и позволяя своей де­
мократической системе- спокой­
но работать.

жь
тах было несколько крупных 
периодов иммиграции. Первая 
волна длилась с 1840 по 1880 
годы. В это время большая 
часть иммигрантов прибывала 
из Северной и Западной Евро­
пы. Большинство пыталось 
вырваться из нищеты или спа­
салось от политического нлн 
религиозного преследования. 
Вторая крупная волна имми­
грации началась в 80« гадах 
прошлого века. Хотя по-преЖ- 
■нему продолжали прибывать 
иммигранты из Северной н^За- 
падной Европы, большинство 
иммигрантов в этот период бы­
ли выходцами из стран Юж­
ной и Восточной Европы, и 
руководствовались они теми 
же мотивами, что н иммигран­
ты первой волны. Многие на­
ходили себе работу в крупных 
городах, таких как Нью-Порк, 
Ч"каго и Питтсбург.

(Продолжение следует)
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Der Abschied
t Es war einmal eine junge, schö- 

•; ne Müllerstochter. Sie lebte mit 
i 'ihrem alten Vater in der Gipsmüh­

le, an der grünen, beschwingten 
Tauber, vor den Toren von Ro­
thenburg.

Im Sommer 1763, an einem strah­
lend schönen und gold-crünen Juni­
tag, erwartete das hübsche Mül­
lerskind ihren Herzgeliebten, ih­
ren Heinrich, einen jungen und 
kräftigen Bauernsohn aus der 
Stadt Rothenburg.

Käte trug ihr schönstes Kleid: 
die weiße Bluse unter schwarzem 
Mieder, einen geblümten Rock und 
eine rote Schürze; dazu selbstge­
strickte, weiße Strümpfe und fe­
ste, schwarze Schuhe.

So stand das liebe, junge Mäd­
chen vor der Mühle, nahe der 
Scheune und wartete. Blaue, gro­
ße Glockenblumen wiegten sanft 
ihr zartes Köpfchen und leuteten 
dte kommende Begegnung ein. Käte 
lauschte auf die Tritte ihres 
Heinrichs; doch nur die Tauber 
eilte rauschend und murmelnd vor­
bei. Käte hörte die Vögel singen 
und trat nahe an das Ufer des 
Flusses. Es war ihr, als murmelte 
die Tauber Abschiedsworte, und er­
schrocken blickte Käte auf.

Was sangen die Wellen? Spra­
chen sie von Ferne, Weite und von 
unsagbarem Leide in der Fremde? 
Von brennendem Herzeleid und 
Heimweh? Rauschte die Tauber 
nur oder warnten die Wasser vor 
der kommenden Stunde? Der alte 
Müller hatte oft am Flusse gestan­
den und ihm zugehört. „Lausche 
der Tauber und folge ihrem Ra­
te“,- hatte der Vater ihr oft ge­
sagt. „Höre auf die Stimme der 
Natur. Sie weiß alles, auch über un­
sere Vergangenheit, Gegenwart 
und Zukunft.“

Doch heute wollte Käte nicht 
zuhören. Brausend, mächtig rau­
schend verlangte der Fluß, daß Kä­
te ihn verstehen müsse; doch das 

junge Mädchen hörte nur die kom­
menden Schritte des Geliebten.

Nicht lange danach hielt der 
junge Bauer seine Käte in den Ar­
men. „Komm", sagte er, „ich muß 
dir etwas sagen." Kätes Herz be­
gann wild zu pochen, und die Tau­
ber weinte Tranen des Abschieds. 
Käte aber hörte Heinrich zu, der 
ihr mitteilte, daß er, seine ganze 
Familie und alle seine Freunde 
nach RUSSLAND auswandern wür­
den, zur deutschen Kaiserin auf 
dem russischen Throne. Die große 
Katharina rief ihre Landeskinder 
in ihr neues, riesiges Reich und 
Heinrich wollte schon nächste Wo­
che diesem Rufe folgen.

Zornig, rasend strömte die Tau­
ber unter der Brücke, auf der Hein­
rich mit seiner jungen Käte stand.

„Geh nicht mit“, warnte der 
Fluß, „blebe bei mir, bei deinem 
Vater. Geh nicht in das Elend der 
Fremde".

„Komm mit mir, meine Käte", bat 
der junge Mann, „in das neue, gro­
ße Land der Russen. Man gibt uns 
viel Land, 35 ha pro Seele, Getrei­
de; keine Steuern müssen wir zah­
len; vom Kriegdienst befreit sind 
alle Männer. Riesige Wälder lie­
fern gutes Holz für Häuser und 
Höfe. Es wird uns gut gehen. Freie 
Bauern werden wir sein; unseren 
Glauben können wir frei ausüben. 
Gut wird es uns gehen; kein 
Fürst, keine Kirche wird über uns 
herrschen. Freie Bauern, nur un­
serer deutschen Kaiserin unter­
tan.

„Hör nicht auf ihn", baten die 
Wellen. „Not, Tod und karges 
Brot, das erwartet dich in der 
Fremde.“ „Sei still", bat Käte, 
doch die Tauber sang ihr das letz­
te Lied:

Dichte Wälder, tiefe Sümpfe, 
weit und breit kein Dorf,

kein Haus; 
so sieht’s an der Wolga aus. 
Wölfe heulen nah und ferne, 

traurig schimmerten die Sterne 
Und die Männer halten Wacht.
„Der Boden ist unberührt und 

fruchtbar", drängte Heinrich wei­
ter. „Reich, frei und wohlhabend 
werden wir sein. Komm mit mir 
nach Rußland als meine Frau".

Käte hörte wie betäubt zu. Der 
Fluß hatte mit Recht seine Ab­
schiedsmelodie gesungen; nun warn­
te die Tauber. Käte blickte ihren 
Heinrich lange, lange an. Dann bat 
sic um drei Tage Bedenkzeit. „Wir 
nehmen den alten Vater mit", ver­
sprach Heinrich. „Die Arbeit hier 
in der Mühle ist zu schwer für den 
Alten. Schenkt sic der Kirche,"

Als Heinrich gegangen war, blieb 
Käte bei Ihrem Fluß zurück. „Was 
soll ich tun“, flüsterte weinend das 
junge Mädchen. „Ich liebe ihn 
über allesl"

„Über alles?" fragte die Tauber. 
„Liebst du ihn mehr als deine Fa­
milie, die Mühle, die Heimat? Liebst 
du ihn mehr als mich?"

„Ich liebe ihn und werde mit ihm 
ziehen“, antwortete Käte.

„So wandere in dein Verderben", 
sagte die Tauber voller Trauer. 
„Zieh mit ihm in das Land der Trä­
nen, des Blutes, der Verbannung. 
Doch wirst du mich nie mehr ver­
gessen“, und mit diesem Raunen 
eilte die Tauber dahin.

Käte schaute auf den gold-grü­
nen, von Sonnenlicht durchfluteten 
Wald weg, der von der Mühle zur 
Stadt Rothenburg führte. Sie 
fühlte noch die Umarmung ihres 
Heinrichs und blickte verloren in 
die Fluten der Tauber.

„Zürne mir nicht, Mutter Tau­
ber. Zeige mir unsere Zukunft im 
russischen Lande." Schwer und trä­
ge trieben die Wellen unter der 
Brücke dahin. Käte aber hielt dem 
Flusse stand und allmählich bilde­
ten sich Kreise auf der Oberflä­
che des Wassers, und Käte erblickte 
in der Tiefe die Zukunft.

Die Tauber erzählte von den 
nächsten 230 Jahren. Käte sah 
weite, weite Länder, riesige Wäl­
der, unbewohnt, von Einsamkeit 
umschlossen. Sie sah Dörfer, Erd­
hütten, große Felder; Schnee und 
Eis; sie sah ihren Heinrich sich 

abrackern auf fremder, schwerer 
Erde. Käte hörte Kinderlachen und 
Weinen. Die Nomaden raubten und 
plünderten die Dörfer, stahlen 
Mensch und Vieh. Doch das Land 
in seiner Schönheit und Schwermut 
hielt die Deutsche fest.

„Wolga", flüsterte Käte.
„Ja", rauschten die Wellen. 

„Wolga-Deutsche werdet ihr ge­
nannt.“

Käte stand viele Jahre später am 
Ufer der weiten und mächtigen 
Wolga. 2 Jahre allein hatten die 
Deutschen gebraucht, bis sie ihre 
ersten Erdhütten an der Wolga er­
baut hatten, an der Bergseitc. Auf 
dem anderen Ufer lagen die Wie­
sen.

Doch wie jeden Abend wusch 
Käte ihre armselige Kleidung in 
der Wolga. Neben ihr standen an­
dere, deutsche Frauen mit ver­
härmten, blassen und unendlich 
traurigen Gesichtern. Alle wu­
schen hier ihre Wäsche und Käte 
wusch mit ihren Tränen.

„Heim will ich", weinte Käte. 
„Heim zurück nach Deutschland, 
zur alten Mühle, an der lieblichen 
Tauber." „Heim“, sangen die Wel­
len der Wolga, „heim wirst du 
niemals kehren. Im Elend hier, in 
der Fremde, umgeben von fremden 
Menschen, die eine andere Spra­
che sprechen, freudlos wirst du 
deine Tage in Brunnental an der 
Wolga beschließen. Auf die War­
nung der Wellen hättest du hören 
sollen", sagten die Wasser der Wol­
ga. „Nun ist es zu spät, und die 
Heimat liegt weit, weit zurück."

Käte hielt sich die Ohren zu, sie 
wollte und konnte den Gesang der 
Wellen nicht länger ertragen.

Doch an jedem Sommerabend 
stand Käte am Strande und bat 
die Wellen der Wolga, die Heimat 
zu grüßen.

„Wir senden deine Grüße und 
tragen die Sehnsucht und dein 
Heimweh zu den Wolken über uns", 
tröstete die Wolga.

„Die Wolken wandern zum deut­
schen Heimatland und werden über 
der Tauber zu Regen. So kommen 
deine Tränen, dein Herzeleid und 
dein Sehnen zur alten Gipsmühle im

lieblichen Taubertal, bei dem 
schönen Rothenburg."

Und fort hüpften und sprangen 
die Wellen, hinweg von Käte. Doch 
das Heimweh wuchs in ihr und 
wurde zu rauschendem Flusse; aus 
dem Herzen entsprang er und 
trug die Sehnsucht zurück zur hei­
matlichen Erde.

Bevor Käte im Winter starb, 
verriet sie der ältesten Tochter das 
Geheimnis der Wolken.

„Verwahre es wohl in deinem 
Herzen. An jedem Sommerabend 
sende Grüße und Tränen der Tau­
ber zu. Ich weiß, sie wird es er­
fahren."

Mit diesen Worten starb Käte im 
Elend und in der Fremde. In kal­
te, russische Erde legte sie der 
Heinrich. Das Leben ging weiter.

Jede Tochter übergab in den 
nächsten 200 Jahren ihrem ältesten 
Kinde das Geheimnis der Wellen. 
Die Wolga nahm die unzähligen 
Tränen der Deutschen in ihren 
Schoß und sprach zu den wandern­
den Wolken und Wellen von der 
NIE versiegenden Liebe der Wol­
ga-Deutschen zu ihrer alten Hei­
mat. Über 200 Jahre später stand 
wieder eine Käte auf der Brücke 
an der alten Gipsmühle. Unter ihr 
rauschte die Tauber und sang ein 
Lied. Neben der Käte stand ein al­
ter Mann. Er hieß Heinrich und er­
zählte der Käte von dem langen 
Leidensweg der Wolga-Deutschen.

Die Tauber rauschte und murmel­
te bei jedem Worte, das der alte 
Heinrich der Käte erzählte; die Tau­
ber hat sie empfangen, die Tränen 
der Trauer, des Herzeleides, der 
Sehnsucht.

„Der Fluß hört alles, sieht alles 
und trägt die Klagen von Tausen­
den von Wolga-Deutschen. Er trägt 
die Vergangenheit, die Gegenwart 
und er weiß, ob es eine Zukunft für 
die Wolga-Deutschen geben wird."

„Wo ist Ihre Heimat", fragte 
Käte den alten Heinrich. „Schau in 
die liebliche Tauber und du wirst 
es wissen“, antwortete Heinrich 
und ging still und einsam auf dem 
gold-grünen Waldweg dem wun­
derschönen Rothenburg zu. 
Karin MAGENTANZ (Deutschland)

Kuljan Schildebajewa

Auf nächtlichem 
Wege 

MittennaohtschiiTimer und Sternengeflimmer. 
Blmmenduft über dem nächtlichen Hain. 
Sammetwelich streifen die Gräser die Füße, 
Tautröpflein perlen und wiegen sich ein.

Steppenwind küßt mir behutsam die Hände, 
schenkt etinen Schal mir aus hauchdünner Seid. 
Vorahnung wärmt mir die frierende Seele, 
läßt mich vergessen mein bitteres Leid.

Leise beschreite ioh nächtliche Pfade 
und wandle .alleine. Niemand ringsum.

Nur Hundegebell. In Togen gekleidet, 
wiegen die Weiden sich traurig und stumm.

Plötzlich erschreck ich, bleib unsicher stehen, 
spüre im Herzen den schmerzlichsten Stich. 
Nähert sich leise ein Hund mir und flehet: 
— Jag mich nicht fort und bemitleide mich.

Heller erstrahlte das Sternengeflimmer.
Und in der goldenen Stille der Nacht 
wurde der Hund mir zum Reisegefährten, 
wurde zum Freund, der mich treulich bewacht.

Nachdichtung von Rosa PFLUG

der Hausherr 
pflegte, ver­
hieß jedoch

In seiner hohen Gestalt war 
etwas Sportliches, obwohl er nie 
ernstlich Sport getrieben hatte. 
Sein ansehnlicher Körperbau war 
wohl eine Erbschaft. In der ach­
ten Klasse war Peter Rollslng 
schon ein kräftiger Bursche, der 
in den matnematischen Fächern 
nicht schlecht vorankam. Nach 
Beendigung der MLttelschule 
ging er auf eine polytechnische 
Hochschule und wurde Ingenieur. 
Nun bekleidete er schon das 
zwölfte Jahr die Stelle des 

heflnigenleurs In einer Haus­
verwaltung. Seine Familie be­
stand aus drei Personen. Frau 
Rollsing, eine rundliche hübsche 
Dame, hatte sich nach und nach 
In allem Ihrem Gatten angepaßt.

, Der Familienfrieden wäre sonst 
gefährdet gewesen, denn Peter 

l Kollslng hielt sich für einen 
Mann von festen Grundsätzen. 
Seine Meinung galt In der Fa­
milie als unfehlbar. Wenn er mal 
einen Entschluß faßte, so war 
daran nicht mehr zu rütteln. Die 
Gattin und. die Tochter Lina wa­
ren längst an eine solche Ord­
nung gewöhnt. Manchmal wollte 
die Tochter zwar rebellieren, 
aber es genügte gewöhnlich ein 
gebieterischer Blick des Vaters, 

r um ihre Widerspenstigkeit zu be­
zähmen. Peter RoUstlng hielt es 
für überflüssig, Ziel und Zweck 
seiner Anordnungen zu erklären. 
Es kümmerte ihn wenig wie Li­
na sich dazu verhielt. Sie war 
•?rpfllchtet, zu gehorchen.

Mit dem Geld wurde in der 
ramllle bedachtsam umgegan­
gen. Frau Rollslng bezog ein 
mehr als bescheidenes Gehalt. 
Die galoppierende Entwertung des 
Geldes im Zusammenhang mit 
der Umgestaltung fiel auch
schwer ins Gewicht. Es hatte bes­
sere Zeiten gegeben. Aber zu
den Notleidenden konnte man 
die Rollsings nicht zählen — 
eher umgekehrt, denn sie hatten 
einen Shlgullewagen und eine 
Datsche. Doch auf unvernünfti­
ge Einkäufe, wie 
sich auszudrücken 
züchtete man. Das __ . 
nicht, daß man mit dem Leben 
nicht Schritt hielt. Das Töch­
terchen erhielt sogar, als es hart­
näckig darauf bestand, moderne 
Jeans, und wenn die ~ '
Theater besuchten, 
dings selten vorkam, sahen 
durchaus elegant aus.

Und wer durfte sagen, daß die 
Dreizimmerwohnung der Roll- 
slngs arm ausgestattet war? Es 
gab hier Teppiche und geschmack­
volle Möbel Wenn es in dieser 
Wohnung dennoch ungemütlich 
war, so gab es dafür andere Ur­
sachen. Diese Ungemütlichkeit 
war für fremde Augen nicht sicht­
bar. Frau Rollsing oder Anna Pe­
trowna, wie man sie in der 
Bibliothek, wo sie am Ausleihe­
stand arbeitete, nannte, 
sich zuweilen bedrückt, 
ging seinen geregelten 
aber irgend eine Disharmonie gab 
es doch. Was eigentlich? Mit ih­
rer untergeordneten Stellung hat­
te sie sich längst abgefunden. 
Was war es also? Lag der Grund 
In ihren Beziehungen zur Toch­
ter? Eine Befremdung drängte 
sich schon seit lange zwischen 
sie. Nach der Auffassung des Va­
ters war Strenge das einzige Mit­
ten, von dem man nicht oft ge­
nug Gebrauch machen konnte. 
Auch sie war mit den Jahren zu 
dieser Überzeugung gelangt. Der 
Tagesablauf der Tochter wurde 
von den Eltern aufs Strengste 
Überwacht, und es hatte den An­
schein, daß sie diese Methode 
rechtfertigte: Lina brachte In der 
Regel gute Zensuren nach Hau­
se. Auf den Eltemversammlun- 
gen brauchte man sich nicht zu 
schämen. Und doch fühlte sich 
die Mutter beunruhigt.

Im Dienst war Rollsing streb­
sam und umslohtlg. Das bedeute­
te durchaus nicht, daß er es aJ- 
len gut machen konnte. Die Woh­
nungsmieter waren, wie er sich 
überzeugen konnte, ein aufdring­
liches, immer unzufriedenes und 
auch egoistisches Volk, 
von Innen war bestrebt, ____
große" und kleinen Sorgen auf 

Drei das 
was aller- 

sle

fühlte
Alles 

Gang, 
gab

Jeder 
seine

die Schultern der Hausverwal­
tung abeuwälzen. Hast du auf 
eigenem Verschulden das Wasch­
becken zertrümmert, dann sei so 
gut und sieh zu, wo du ein ande­
res herkriegst Vernünftige Nut­
zung der Wohnfiächel Das soll 
man sich hinter die Ohren schrei­
ben! Vorzeitige Renovierung 
nimmt die Hausverwaltung nicht 
vor. Warte ruhig die vorgemerk­
te Frist ab. Aber wenn es mit 
der Heizung hapert, oder mit der 
Wasserleitung — dann bitte- 
schön, ruft die Hausverwaltung 
an, dann ist es Ihre Pflicht und 
Schuldigkeit, diese Störungen 
zu beheben.

Während der letzten Jahre hat 
sich viel geändert; nun gab es 
nicht wenig privatisierte Woh­
nungen... Aber nach der Mei­
nung RoHsings war diese Neue­
rung noch schlecht durchdacht. 
Von den Eigentümern dieser 
Wohnungen verlangte man all- 

I monatliche Geldgebühren, wie 
früher als sleblos, Mieter wa­
ren...

Unter den Mitarbeitern war 
Rollsing geachtet, aber nicht be­
liebt Jemand hatte Ihm den Bei­
namen „die Glraffee" angehängt. 
Das war wegen seines langen 
Halses. AL ab er dagegen etwas 
tun konnteI Peter Rollsing wuß­
te von dieser Beleidigung, hielt 
es Jedoch unter seiner Würde 
davon Notiz zu nehmen. Es gab 
auch andere Unannehmlichkeiten. 
Fast Jeden Tag. Der Chefinge­
nieur war schon darauf gefaßt, 
wenn er mit gemessenen Schritten 
durch die Straßen ging. Beson­
ders Jetzt, da er zeitweilig auch 
die Pflichten des Leiters, der 
sich im Urlaub befand, ausübte, 
waren beständig verschiedene 
Scherereien zu erledigen. Einen 
Bus ^benutzte Rolblng nicht. Er 
wohnte fünf Straßenviertel von 
der Arbeitsstelle und hielt es für 
zweckmäßig, diese Strecke zu Fuß 
zu bewältigen An seinen eigenen 
Wagen dachte er dabei eben so 
wenig. Der war für welle Aus­
fahrten da.

Unterwegs versuchte er, adle 
Sorgen abzuschütteln. Er schau­
te zu den Baumkronen empor, wo 
die Spazen lustig schilpten. 
Gewiß, daß gelang ihm nicht im­
mer. So war es auch heute. Ihm 
fiel plötzlich die Havarie In der 
Gogolstraße ein...

Der Morgen begann wie ge­
wöhnlich. Die erste Besucherin 
war eine noch Junge, aber, wie es 
schien, eigenwillige und zänki­
sche Dame. Sie beschwerte sich 
darüber, daß während des peit­
schenden Regens am vorigen Tag 
zwischen zwei Betonplatten In 
der Wand Ihrer Wohnung ein 
Leck entstanden sei, durch das das 
Wasser nun frei herunterrlesele. 
Rollsing machte sich die nötigen 
■Notizen und versprach, sich der 
Sache anzunehmen. Doch die Da­
me bestand auf einen sofortigen 
Eingriff. Sie berletf sich dabei auf 
ihren durchnäßten Wandteppich... 
Nur mit Mühe gelang es Ihm, sie 
zu beschwichtigen.

Nun trat ein hagerer Alter mit 
schlohweißem Fäcnerbart In sein 
Arbeitszimmer. Er lahmte und 
überhaupt schien er seine Glied­
maßen nicht mehr so recht in der 
Gewadt zu haben. Peter Rollsing 
hatte eine ausgeprägte Abnei­
gung gegen Jegliche Art von Ge­
brechlichkeit, und In ihm regte 
eich der Wunsch, diesen Besucher 
möglichst schnell loszuwerden. 
Der Überzieher des Alten war 
ziemlich verblichen, aber der 
■Bart und die massive Hornbril­
le über der schön geformten Na­
se gaben ihm ein ehrwürdiges 
Aussehen.

„Was haben Sie?" fragte Roll­
sing ungeduldig.

„Vor einer Woche war bei uns 
eine Überschwemmung. Wahr­
scheinlich ein geplatztes Heiz­
rohr... Unser ganzes Kellerge­
schoß stand unter Wasser..."

Peter Rollslngs Gesichtszüge 
verfinsterten sich bei dieser Ein­
leitung.

„Na und?"
„Ich brauche eine Bescheini­

gung über diesen Fall:"

„Wozu? Was haben Sie damit 
zu tun?" In seiner Stimme 
schwang Unwillen mit

„Im kellerraum befanden sich 
verschiedene Möbellstücke. Wir 
wollten gerade die Dielen strei­
chen und trugen einen Teil der 
Ausstattung in den Keller. Es ist 
nun alles unbrauchbar und..."

Rollsing ließ den Alten nicht 
ausreden. Er unterbrach Ihn 
mit der spöttischen Bemerkung:

„Und jetzt wollen Sie mir ei­
ne Rechnung vorlegen?"

Ohne auf die ironische Be-
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merkung zu achten, fuhr der An­
wärter ruhig fort:

.Alles war versichert und nun 
verlangt man von mir die Be­
scheinigung..."

„Na endlich! Damit hätten Sie 
doch beginnen sollen!" rief Pe­
ter Rollsing gereizt... Es war 
Ihm nicht gerade angenehm, an 
diese Havarie erinnert zu wer­
den. Er schaute den Alten beina­
he feindselig an. Der Ingenieur 
fühlte sich nämlich nicht ganz 
schuldlos. Er hatte damals, als 
das Heizsystem geprüft werden 
sollte, übereilt gehandelt. Die 
von ihm angeordnete Druckbe­
lastung war augenscheinlich zu 
hoch gewesen und in der Folge... 
Und noch ein Umstand machte 
Ihm Bedenken: Es wäre seine 
Pflicht gewesen, selbst an die 
Unfailsstelle zu fahren. Die Leut­
chen aus dem Bergungskomman­
do hatten das Rohr zwar sofort 
gesperrt, aber nicht daran ge­
dacht, auch unverzüglich das 
Wasser aus dem Keller zu pum­
pen. Er selbst hatte von dieser 
Unterlassung erst vor drei Ta­
gen erfahren. Und nun verlangte 
dieser Mann...

„Eine solche Bescheinigung 
können wir Ihnen nicht geben", 
sagte Rollsing trocken.

„Ja, aber warum denn?" Der 
Mann senkte den Kopf und 
schaute Ihn über die dicken 
Brillengläser hinweg fragend an.

„Schon deswegen, weil Sessel, 
Schränke und dergleichen nicht 
im Keller aufbewahrt werden."

„Das war Ja nur zeitweilig, und 
die Inspektion für Versicherung 
will Ja nur die Tatsache bestätigt 
wissen, daß es einen solchen Fadi 
gegeben hat Alle Einwohner 
und auch die Nachbarn wissen 
davon."

„Uns ist nicht bekannt, wozu 
Sie In Wirklichkeit ein solches 
Schriftstück nötig haben."

Der Alte griff ungeduldig in 
die Brusttasche:

„Da sehen Sie von der Inspek­
tion für Versicherung schwarz 
auf weiß!"

Rollslng machte keine An­
stalten, das Ihm hingerelchte 
Schriftstück zu betrachten. 
Schroff sagte er:

„Wir zahlen keine Versiche­
rungsgelder. Lassen Sie uns ge­
fälligst In Ruhe, wir haben auch 
sonst allerhand zu tun."

„Das Ist fauler Bürokratis­
mus!" empörte sich der Alte.

Um seine Handlungsweise ei­
nigermaßen zu rechtfertigen, sag­
te der Ingenieur Jetzt begünsti­
gend:

„Die Inspektion für Versiche­
rung wird sich selbst an uns 
wenden, wenn sie es für nötig 
finden wird. Für alle Fälle las­
sen Sie uns Ihren Namen und 
Ihre Adresse zurück."

Der Alte krLtzelte etwas auf ein 
Blatt Papier, dann stapfte er, 
unverständliche Worte mur­
melnd, dem Ausgang zu.

Peter Rollsing hielt sich für 

einen ehrlichen und durchaus 
pflichttreuen Menschen. Sein 
Gerechtigkeitssinn empörte sich 
sonst über Jede gesetzwidrige 
Handlung. Und wie verhielt es 
sich hier? In Ihm regten sich Ge­
wissensbisse, aber er wies sie zu­
rück, denn er redete sich ein, 
daß er in dieser verzwickten La­
ge nicht anders handeln konnte. 
Mußte der alte Knacker gerade 
zu dieser Zelt seine Möbel hinun­
tertragen. Der Kram Ist womög­
lich kaum der Rede wert, aber 
der Mann schlägt Lärm. Und 

wenn er mit der verlangten Be­
scheinigung in die Versicherungs­
anstalt kommt, könnte es Je­
mandem elnfaflileni, nach den Ur­
sachen der Havarie zu forschen. 
Wanum sollte der Staat eine 
Rechnung begleichen, die aus 
Verschulden anderer... Das könn­
te unangenehme Folgen haben. 
Peter Rollsing dachte an seinen 
guten Namen und an die höheren 
Instanzen, Unangenehm, äußerst 
unangenehm...

★

Einige Tage später kamen in 
der Abendstunde die Gatten Wies­
ner zu Gast. An Jedem Sonn­
abend spielte Rollslng mit seinem 
Freund einige Partien Schach. 
An diese Besuche am Wochen­
ende war man schon längst ge­
wöhnt. Mit Georg Wiesner, der 
in einem Maschlenenbauwenk als 
Einrichter arbeitete, war Peter 
Rollsing noch aus der Schulzeit 
befreundet Wiesner war nach der 
achten Klasse als Lehrling Ins 
Werk gegangen und In wenigen 
Jahren zum Einrichter aulge­
rückt. Er kannte sich in beliebi­
gen Maschinen aus und kam be­
liebigen Störungen schnell auf 
die Spur. Äußerlich haftete ihm 
noch immer etwas Knabenhaftes 
an. Eh war kaum mittelgroß und 
von Jener gesunden Hagerkeit, 
die Energie und Ausdauer erra­
ten läßt. Er lachte gern und war 
stets zu fröhlichen Scherzen auf­
gelegt. Belm Schachspiel pfleg­
ten sich die beiden zu hänseln.

„Unter dem Feuer meiner 
schweren Artillerie wird deine 
Festung da gar bald die weiße 
Fahne hissen", stichelte Georg 
Wiesner.

„Vorläufig sollst du einen 
Springer verschmerzen. Er bat 
ausgesprungen. Und überhaupt 
soll man den Tag nicht vor dem 
Abend loben."

„Soviel Prahlerei wegen dem 
kleinen Opfer. Kaum der Rede 
wert. Meine Türme sind viel ge­
fährlicher. Schach!"

In diesem Moment klingelte 
das Telefon. Die Mutter, die ge­
rade vorbeikam, nahm den Hörer. 
Lina bat um die Erlaubnis, nach 
dem Unterricht ihre Freundin, 
die Geburtstag hatte, zu besu­
chen. Die Mutter sah fragend 
zum Vater hinüber.

„Mag sie gehen", sagte der 
zerstreut und fügte dann hinzu: 
„Aber sie soll Ihr Regime nicht 
vergessen und rechtzeitig zu 
Hause sein."

Am Schachbrett entspann sich 
eine Unterhaltung über Erzle- 
hungsprobleme.

„Das Wichtigste Ist ein gutes 
Vorbild". sagte Georg Wiesner, 
der vier Kinder, eine Tochter und 
drei Söhne, hatte. „Auch an den 
älteren Geschwistern sollen sich 
die kleineren ein Vorbild nehmen. 
Der kleine Knlrpe erzieht den 
noch kleineren..."

„Da hast du gut reden", warf 
Peter Rollsing ein. „Wir haben 

nur ein Töchterchen... Auf ein gu­
tes Vorbild allein ist meiner Mei­
nung nach wenig Verlaß. Die 
Hauptsache ist, daß man so einer 
Halbwüchsigen keine Schwäche 
zeigt. Man muß die Zügel Im­
mer straff halten. Verzärtll- 
chung führt zu nichts Gutem."

„Weißt du", begann Georg 
Wiesner lebhaft, ,4ch hab mit 
meinem Jüngsten meine lieben 
Sorgen. Der Junge Ist auf das 
Malen wie versessen. In seinem 
Aufgabenheft stehen oft Dreien, 
mitunter schnappt er auch eine

Zwei, weil er allzuviel freie Zelt 
mit seinem Hobby vertrödelt. Er 
zeichnet Ja auch wirklich 
hübsch und auch 
lassen sich sehen. 
Ja alles nur zum 
Er vernachlässigt 
Na, soll ich Ihn da wohl 
geln, wenn er eine 
kommt?"

Peter Rollslng antwortete nicht. 
Er grübelte eben über einen 
unverhofften Gegenschlag nach. 
Georg parierte aber alle Ausfäl­
le und sie einigten sich scnlleß- 
llch auf ein Rernle. Dann wurde 
der Tisch gedeckt und ein 
Schluck Apfelwein getrunken, 
den die Hauswirtin im Sommer 
auf der Datsche gekeltert hat­
te. Nach dem Essen zogen sich 
die Frauen Ins Schlafzimmer zu­
rück, um ungestört eine Stunde 
zu tuscheln, und die Männer be­
gannen ihre „entscheidende” 
Partie. Diesmal verlor der Haus­
herr. Die Gäste verabschiedeten 
sich. Die Uhr zeigte schon ein 
VUerteQ zehn, und die Eltern sa­
hen sich beunruhigt an.

„Sie meint, daß sie sich das 
erlauben kann", brummte mißmu­
tig der Vater. Er schaltete das 
Fernsehgerät ein, fand aber kein 
Interesse an der Sendung und 
entfaltete die Zeitung, die er 
schon am Morgen gelesen hatte. 
Sie rückte Ihren Stuhl zu seinem 
Sessel und saete betrübt:

„Manchmal, Peter, will es mir 
scheinen, daß wir unser Töchter­
chen zu sehr bevormunden. Sie ist 
doch ein kluges Mädchen und 
schon fünfzenn Jahre alt.."

Er sah sie aufmerksam an. Der 
Schatten einer tiefen Verstim­
mung lag in Ihren Geslchtseügen, 
auch bemerkte er zum ersten Mal 
einige verblichene Härchen an 
Ihren Schläfen. Einen Anflug 
von Mitleid und Zärtlichkeit wies 
er aber zurück.

irMan soll nie gefühlsduselig 
werden. Das bringt In der Regel 
nur Schaden. Umsomehr..."

Er wollte sagen „umsomehr, da 
sie unsere Einzige Ist". Besann 
sich aber rechtzeitig. Solche Wor­
te konnten unangenehme Erinne­
rungen in ihr wach rufen: Vor 
zehn Jahren hatte er sie zu einer 
Abtreibung veranlaßt, und dann 
waren keine Schwangerschaften 
mehr e Inge treten... 
tief auf: lm Grunde 
wünschte er sich 
Söhnchen, aber das 
wohl nicht mehr möglich...

-Die altertümliche Uhr an der 
Wand schlug elf. Der Vater stand 
auf und begann erregt auf und 
ab zu gehen. Es mußte etwas un­
ternommen werden. Aber was? 
Wenn sie seihst nachsehen könn- 
tenl Aber das war unmöglich. 
Als die Mutter mit Lina sprach, 
hatte sie nicht in Erfahrung ge­
bracht, wer die Freundin war 
und wo sie wohnte. So eine Un­
terlassung! Rollslng machte ihr 
darüber bittere Vorwürfe. In die­
sem Moment waren auf der Trep­

ganz 
seine Ölbilder 
Aber das ist 

Zeitvertreib, 
das Lernen.

prü- 
Zwel be-

iwangersc haften 
Er seufzte 
genommen 

noch ein 
war Jetzt

pe vorsichtige Schritte zu hören. 
Dann folgte ein zaghaftes Glok- 
kenzeichen. Die Mutter blickte 
durch die Linse und wollte öff­
nen. Er gab Ihr einen Wink ab­
zuwarten und zog sie Ins andere 
Zimmer.

,nSle hat ein schweres Verge­
hen begangen", flüsterte er. 
„Wir dürfen sie nicht ohne wei­
teres re Anlassen. Damit sie Ihne 
Schuld zu fühlen bekommt, soll 
sie dort eine halbe Stunde war­
ten. Wie denn anders?"

Die Mutter sah Ihn verwun­
dert an, sie hatte einen Einwand 
auf den Läppen... Die Tochter 
schien noch einmal nach dem 
Klingelknopf zu langen, aber 
nur für die Bruchteile einer Se­
kunde. Dann war alles ruhig. 
Nach abgelaufender Frist öffnete 
der Vater: Der Flur war leer. An 
der Tür hing ein Blatt Papier 
mit einer Zwecke befestigt. Die 
Bücnertasche baumelte am Trep­
pengeländer. Erschrocken lief 
Rollslng die Treppe hinunter. 
Lina war spurlos verschwunden. 
Als er verstört zurückkam, stand 
die Gattin mit dem Blatt In der 
Küche. Sie Jas mit tonloser Stim­
me:

„Ich habe mich nicht aus eige­
ner Schuld verspätet, aber ich 
weiß, daß man mir diesen Fehl­
tritt nicht verzelnen wird. Die 
Regeln, die in diesem Haus gel­
ten, lassen das nicht zu. Ich hat­
te Angst, noch ein zweites Mal zu 
klingeln. Wo soll Ich Jetzt hin? 
Ich weiß es nicht."

Die Mutter brach in Tränen 
aus:

„Siehst du, was du angerich­
tet hast! Es war unmenschlich, so 
zu handeln! Wo sollen wir sie 
nun suchen?"

Peter Rollslng, der sonst so 
selbstsicnere Mann, befand sich 
vielleicht zum ersten Mal in 
seinem Leben in einer so ratlosen 
Verwirrung. Er fühlte die Last 
einer schweren Verantwortung 
auf seinen Schultern. Nach eini­
gen Minuten dämmerte eine 
Hoffnung in Ihm auf. Möglichst 
unbesorgt sagte er:

„Nur keine Panik. Wo kann 
sie geblieben sein? Natürlich ist 
sie zu inner Großmutter gefah­
ren."

Zu allem Unglück hatte die 
Großmutter kein Telefon.

Er zog sich rasch an: „Mach 
dich bereit. In einer halben Stun­
de bin ich mit der Maschine 
da."

Das war leichter gesagt, als 
getan. Bis zum Standort der Ma­
schine waren es gute zwei Kilo­
meter... Rollsing mußte wohl 
ein Taxi benutzt haben, denn 
früher als erwartet, hörte die 
Gattin seine Hupsignale. Sie fuh­
ren stracks zur Großmutter. 
Aber die alte Frau wußte von 
nichts.

★
Die Eltern verbrachten eine 

schlaflose Nacht. Am Sonntag­
morgen rief Rollsing die Miliz 
an und kam hier der Tochter un­
erwartet auf die Spur. Das Mäd­
chen hatte sich wirklich In der 
Kinderabteilung der Miliz befun­
den. Sie hätte aber behauptet, 
nur eine Großmutter zu haben. 
Seit zwei Stunden sei sie bei ih­
rer Oma. Die Eltern sahen sich 
verständnislos an und die Augen 
der Mutter wurden wieder 
feuoht.

„Sie hat uns keine Schande 
bereiten wollen", schluchzte sie. 
„Und wir sind so hart mit ihr 
verfahren..."

Sie fuhren unverzüglich zur 
Großmutter. Die bejahrte Frau 
befand sich in großer Aufre­
gung. Sie hob beschwichtigend 
die Hände;

„Ist gerade erst edngeschla- 
fen>, das Kind", flüsterte sie be­
kümmert und führte die Eltern in 
das anliegende Zimmer. Wie blaß 
die Tochter aussahl Mit wirren 
Haaren lag sie rücklings In den 
Kissen. Um ihre Lippen zuckte es 
zuweilen und auf den schmalen 
Wangen glaubte die Mutter noch 
Tränen zu sehen. In der Küche’ 
erzählte Großmutter Berta alles, 
was sie von Ihrer Enkelin ge­
hört hatte. Von der geschlosse­

nen Tür sei das Mädchen vor­
sichtig die Treppe hinuntergestie­
gen und hätte vor dem Eingang 
zwei bekannte Burschen getrof­
fen. Sie sei mit ihnen In Irgend 
eine Wohnung gegangen, denn es 
wäre sehr kalt gewesen. Dort 
hätte man ihr, um sie zu erwär­
men, ein Glas Wodka eingegos­
sen. Von allem, was später ge­
schehen war, wußte sie rein gar 
nichts. Erst in der Miliz sei sie 
wieder zur Besinnung gekom­
men.

Lina erwachte erst gegen Mit­
tag und rief sofort nach der Groß­
mutter. Als auch die Eltern ein­
traten, verfiel sie In einen Wein- 
krarnpf und verbarg Ihr Gesicht 
In den Kissen... Die Mutter trat 
ans Bett und streichelte liebe­
voll ihre verhedderten Haare.

„Mein armes Kind", sagte sie 
zärtlich und wollte Lina umar­
men und küssen. Das litt die 
Tochter aber nicht.

„Wir wollten Ja nur das beste“, 
fiel der Vater sanft ein. „Auch 
Erwachsene Irren sich zuweilen. 
Diesmal waren wir im Unrecht. 
Komm nach Hause, mein Mäd­
chen, es wird schon alles wie­
der gut werden..."

Auch die Großmutter sparte 
nicht mit freund Ilan em Zureden. 
Die Tochter aber schüttelte nur 
schwelgend den Kopf, bis es end­
lich aus sie herausbrach:

„So wett habt ihr mich ge­
bracht. Bis in die Miliz habt ihr 
mich gebracht. Und ich soll wie­
der zurückkehren? Das Ist ausge­
schlossen! Ihr könnt mit mir 
machen, was Ihr wollt, aber Ich 
bleib hier bei meiner Oma!"

„Du hast doen Eltern, mein lie­
bes Täubchen", sagte die Groß­
mutter. „Du wirst dich noch be­
sinnen. Ich wollte in deinem Al­
ter auch manchmal mit dem Kopf 
durch die Wand. Nachher hab Ich 
darüber nur gelacnt. Überleg es 
dir richtig. Ich hab dich natürlich 
sehr gern, aber deine Mama 
und dein Papa haben mehr Recht 
auf dJchl"

„Jetzt nicht mehr!" beharrte 
die Tochter. „Sie haben mich in 
der kalten Nacht draußen stehen 
lassen. Jetzt ist hier mein Zuhau­
se! Über unser Fortkommen 
brauchst du dir keine Sorgen 
zu machen. Ich laß mich in der 
Näherei einsteilen..."

Noch lange versuchten die 
Drei, sie zu überreden. Es war al­
les vergebens. Am Abend mußten 
die Eltern unverrichteterdinge 
abziehen.

„Ich kann nichts begreifen", 
sagte der Vater, als sie gekränkt 
und verdattert zu Hause anka­
men. „So ein Starrsinn! Sie be­
handelt uns so, wie Ihre ärgsten 
Feinde. Haben wir denn nlcnt um 
sie gesorgt und alles getan, um 
eie glücklich zu machen. Und 
wenn sie widerspenstig war, ha­
ben wir uns nie zu einem Klaps 
hlnrelßen lassen. Und nun dankt 
sie uns so für alle unsere Sor­
gen!"

„Wir haben natürlich nach un­
seren Begriffen alles getan", be­
gann die N^utter traurig. .Aber 
nur nach unseren Begriffen. Das 
Kind hat unsere Elternliebe nie­
mals zu spüren bekommen. Rau­
he Zurechtweisungen hat э1е 
täglich gehört. Aber wo war un­
sere Herzenswärme?"

Peter Rollslng verbrachte wie­
derum eine schlaflose Nacht. Er 
wälzte sich grübelnd von einer 
Seite auf die andere. Immer 
wieder kamen ihm die Worte sei­
ner Frau In den Sinn: „Wo war 
unsere Herzenswärme?" Als Lina 
noch klein war, hatte er sie oft 
auf den Nacken genommen. Das 
Kind klammerte sich in sein 
Haar, und er vollführte als Reit­
pferd ausgelassene Sprünge. Auch 
erzählte er Ihr verschiedene 
drollige, oft selbsterfundene Ge­
schichten. Aber als sie he ran - 
wuchs, änderte er sein Betragen. 
Nun hüllte er sich in rauhe Un­
nahbarkeit. Es hagelte nur so 
von unzähligen Rügen. Auch für 
das kleinste Vergehen vergaß er 
nicht, sie zu strafen.

(Schluß folgt)
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Antipode
Gefühlsausbrüche stehen heutzu­

tage nicht hoch im Kurs, und trotz­
dem möchte man laut aufschreien: 
„Allmächtiger, wie gestattest Du 
es, daß Deinen Geboten so gräß­
lich zu wiedergehandelt wird?“ Als 
man in unsere Tasche nach Geld 
langte oder uns prügelte, waren wir 
entrüstet, als der verbrecherische 
Knäuel sich wickelte, der zum bru­
talen Mord an Unschuldigen führ­
te, senkten wir schamhaft die Au­
gen zu Boden und steckten uns die 
Ohren zu. Und erst als Mutter 
Scholpan und ihre Kinder (Toch­
ter Bachyt, Söhne Bolat und Sha- 
lel) nicht mehr lebten, war das 
Maß der Entrüstung endlich voll 
geworden. Die Gerichtssache über 
den Mord an der Familie Achmetow 
hat in der Republik die breiteste 
Resonanz gefunden. Selbst jetzt, 
nachdem das endgültige Urteil ge­
fällt worden ist, läßt die Span­
nung nicht nach So schwer mir 
die nachfolgende Schilderung auch 
fällt, ist die Verhandlung dieser 
Sache uns allen sehr notwendig 
gewesen.

Das Gericht über die ehemaligen 
Soldaten des Militärbauwesens W 
Nikolajew und I. Syrbu sowie über 
den Soldaten A. Mamijew und den 
Zivilisten Atamantschuk hat der 
Sache die Krone aufgesetzt. Die 
Mörder einte vieles: Alter, Acht­
klassenbildung, Ledigsein. Zu ihrem 
Anziehungspunkt wurde die Stadt 
Jessil im Gebiet Turgqi. Gerade in 
diesem Ort trieb das multinationa­
le Quartett (Udmurte, Kasache, 
Moldauer, Ukrainer) ihr Unwesen. 
Ihre Lebensläufe können sie nicht 
mehr neu schreiben; schuld daran 
sind sie selbst.

Im Februar 1992 hatten die Sol­
daten W. Nikolajew und A. Ma­
mijew' als Diensthabende ihre Ein­
heiten in der Stadt Leninsk eigen­
mächtig verlassen und desertiert.

Klinische Unsterblichkeit
Wer den Tod überlisten will, 

kann sich einer der weniger be­
kannten Tiefkühlgesellschaften ver­
schreiben, die unter so verheißungs­
vollen Namen firmieren wie „Alcor 
Life Extension Foundation" („Le­
bensverlängerungs-Stiftung“) oder 
„TransTime“ (.Jenseits der Zeit“). 
Bei ihnen kann man sich in einem 
mit flüssigem Stickstoff gefüllten 
Edelstahltank einfrieren lassen, in 
der Hoffnung, eines Tages aufge­
taut und mit neuer Lebensenergie 
versehen zu werden.

Der Soldat 1. Syrbu, der sich auf ei­
ner Dienstreise und außerhalb sei­
ner Einheit befunden hatte, war 
ebenfalls zu dem Entschluß ge­
langt, in diese nicht mehr zurück­
zukehren, und fing an, zwischen 
Moldawien und Kasachstan zu pen­
deln. Ich weiß nicht, was für eine 
böse Macht die drei dann zusam­
menführte, denen sich dann der Aus­
gediente M. Atamantschuk an­
schloß. Die Clique führte von nun 
an „fröhliches" Leben: Saufereien, 
Radaumachen, grober Unfug — al­
les spielte sich vor aller Augen ab. 
Und alle schwiegen still dazu. Im 
weiteren trieben sie es immer tol­
ler, indem sie Diebstähle in einem 
Klub, einer Schule und einem 
Kaufladen verübten. Die Beute war 
in der Regel nicht sehr groß. Das 
ganze Raubgut wurde veräußert, 
um Geld für Spirituosen und ande­
res Drum und Dran für die „dolce 
vita" zu gewinnen. Appetit kommt 
ja während des Essens, besonders, 
wenn er durch niemand einge­
schränkt wird. Und so beschloß 
die Bande (denn als eine solche 
wurde sie vom Gerichtskollegium 
qualifiziert), von Diebstahl und 
Raubüberfällen zu leben. Zum Hö­
hepunkt dieser Tragödie wurde 
der Mord an der Familie Achme­
tow Ende Januar 1993. Dessen 
Plan war im voraus erarbeitet und 
die Rollen waren verteilt worden. 
Mamijew hatte zu diesem Zweck 
seinem Vater das Jagdgewehr ent­
wendet, und so lauerten die Schur­
ken der Familie Achmetow auf, die 
zu Gast gehen sollte, wobei sie mit 
gehöriger Beute rechneten. Das 
Ergebnis des Blutbades war die 
Vernichtung der völlig unschuldi­
gen Menschen. Zur Beute gehörten 
nun 1 000 Rubel, was schon zu 
jener Zeit kaum der Rede wert 
war, sowie die Pelzmütze des Mäd­
chens, alles andere waren Kleinig­

Cryonics nennen sich diese vor­
nehmlich aus Kalifornien stam­
menden Menschen. Hier lagern in­
zwischen 55 von ihnen in Tiefkühl­
boxen, und für weitere 125 ist be­
reits ein Edelstahltank reserviert. 
Die American Cryonics Society, 
mitten im Silicon Valley, zählt in­
zwischen 200 Mitglieder — Ten­
denz steigend. Art Quaife, der Prä­
sident der Tiefkühlorganisation 
„Trans Time": „Es ist nicht gerade 
eine großartige Vorstellung, alt zu 
werden und dann zu sterben." 

keiten. Die ganze schreckliche Ak­
tion wurde aber mit solch einer 
kaltblütigen Grausamkeit und Be­
rechnung vollzogen, die vollkom­
men unfaßbar sind. Sie überboten 
sich im Mordeifer in Brutalitäten 
gegenüber Achmetows...

Die Deserteure wurden mehrmals 
durch Wehrkommandos vorgela­
den, die bemüht waren, sie zum 
weiteren Versehen des Wehrdienstes 
in ihre Einheiten zu schicken. Sie 
ignorierten dies aber hartnäckig, 
um zum gewohnten Lebenswandel 
zurückzufinden. Dies wurde durch 
ihre Eltern, Angehörigen und Be­
kannten begünstigt und gefördert. 
Förderung und Begünstigung er­
fährt Ähnliches leider durch die 
weitverbreitete Gleichgültigkeit und 
Seelenlosigkeit, die uns alle befal­
len haben...

Das Militärkollegium des Ober­
sten Gerichtshofs der Republik Ka­
sachstan fällte dann inoffener Ver­
handlung (den Vorsitzführte das 
Mitglied des Militärgerichts Oberst­
leutnant der Justiz W. I. Wolkow) 
ein gerechtes Urteil: Alle vier wur­
den zum Erschießen unter Vermö­
genseinziehung verurteilt. Das Ur­
teil ist endgültig und inappellabel.

Das Finale war für die Unmen­
schen somit ganz gesetzmäßig. Im 
Saal klatschte jemand sogar Bei­
fall. Aufrecht, wie ein echter Mann, 
hielt sich das Haupt der Familie 
Achmetow, das im Leben sein Alles 
eingebüßt hatte. Atamantschuks 
Mutter war wie von Sinnen und 
wiederholte nur: „Erschießt mich 
mit!"

Die zur Höchststrafe Verurteilten 
aber nahmen die Gerichtsentschei­
dung — einer gleichgültig, ein an­
derer mit einem schwer definierba­
ren Feixen entgegen. In bezug auf 
sie ist jedoch alles sonnenklar: Un­
menschen! Wir aber müssen stets 
und in allem Menschen bleiben. Wo 
nur das Mittel hernehmen, um die 
schwerste aller Krankheiten — die 
Korrosion unserer Seelen — zu 
bekämpfen?

Alexander ROSHKOW

Die eiskalte Beerdigung kostet 
125 000 Dollar für den ganzen 
Körper. Der sogenannte „Neuro- 
ob", bei dem nur der Kopf samt 

Gehirn in flüssigem Stickstoff ein­
gelagert wird, ist günstiger. Preis­
knüller ist eine Reise nach Kana­
da, wo der Körper des Toten im 
Dauerfrost-Boden beerdigt wird.

Jim Yount, Vizepräsident der seit 
1969 existierenden American Cryo­
nics Society, selbst zieht das Stick­
stoffbad bei minus 196 Grad vor: 
„Das ist ungefähr die Temperatur, 
die auf dem Planeten Uranus 
herrscht. Bei dieser Temperatur 
stoppt die Zeit."

Einige findige Köpfe schlagen

Ich stelle vor: Catherine Vari- 
delle, ebenfalls Schweizerin. Eigent­
lich kennen schon viele Kasacnsta- 
ner diese zierliche Dame („ein Me­
ter groß mit Mütze, hieße es bei 
uns), energisch und stets lächelnd. 
Denn es ist doch keine Kleinigkeit: 
im vorigen Jahr hat sie fast ganz 
Kasachstan zu Pferd bereist! Da­
von aber etwas später.

Ich hatte sie mir baumlang, 
muskulös und stark, ih hohen Stif­
teln, mit Reitpeitsche in der einen 
und starker Papirossa in der an­
deren Hand vorgestellt. Letzteres 
traf dann zu, alles andere war blo­
ße Einbildung von mir.

In der Tat: Ihre Landsleute — 
die Männer — sollten, ihr Beispiel 
vor Augen, sich einfach schämen, 
noch vor etwas Angst zu haben. 
Aber es ist nun mal unumstößlich: 
Die Damen besitzen größere psy- 
hologische und auch körperliche 
Ausdauer, weil die Schutzkräfte 
des weiblichen Organismus höher 
sind! Madame Catherine hatte auf 
ihrer Reise — im Unterschied zu 
den Männern — überhaupt nicht 
den Zweck verfolgt, sich einen Ner­
venkitzel zu verschaffen und eine 
Zerreißprobe unter Extrembedin­
gungen zu bestehen. Das gehört 
einfach mit zu ihrer Reise und 
braucht nicht extra hervorgehoben 
zu werden. „Auf Willem von 
Rubruks Spuren auf der Großen

(Schluß. Anfang Nr. 19)

Kapital aus dem Wunsch nach ewi­
gem Leben. Der Versicherungsmak­
ler Irving Rand aus Long Island 
im Staat New York beispielsweise 
kam auf die Idee, Versicherungs­
policen für Einfrierwillige auszu­
geben. Die Versicherungssumme be­
trägt 500 000 Dollar. Davon ge­
hen 125 000 Dollar für Präparation 
und Lagerhaltung des Körpers 
drauf, der Rest steht der versicher­
ten Person nach ihre Wiederaufer­
stehung zu — als Startkapital für 
ein neues Leben. Das setzt jedoch 
voraus, daß der gekühlte Edel­
stahlsarg bis zum Wiederauferste­
hungstag gut gewartet und ge­
pflegt wird. Denn auch das ist 
passiert: Ende der 70er Jahre ging 
eine Firma pleite, die tiefgefrorene 
Menschen gelagert hatte.

Das hatte fatale Folgen. Keiner 
versorgte mehr die Kühlung, und 
die Toten tauten auf. Der Fall en­
dete vor Gericht, für die Aufgetau­
ten auf einem Friedhof.

Kryobiologen beschäftigen sich 
heute vor allem damit, wie 
man zur Verpflanzung anstehende 
Organe möglichst tief kühlt und 
lagert, ohne daß sie Schaden neh­
men.

Uwe WOLFF

Vier Kraftfahrer
und... eine Reiterin

Seidenstraße" — solch einen Titel 
führt ihre Reise.

Ich muß Sie, liebe Leser, hier 
leider enttäuschen und erläutern, 

daß Willem von Rubruk im XIII. 
Jahrhundert gelebt hat. Dadurch 
wind über die Geschichte nicht 
weniger romantisch. Der genannte 
Franziskanermönch war von Lud­
wig IX. mit einer Sondermission in 
die Krim gesandt worden, mit ei­
ner Botschaft an den mongolischen 
Chan. Das Schicksal wollte es 
aber, daß die Reise Willem von 
Rubruks sich stark in die Lände 
zog. Der Chan der Krim lehnte es 
ab, die wichtige Botschaft entge­
genzunehmen, indem er meinte, 
daß es noch höhere Chane als ihn 
gebe. Zum Beispiel Batu in Astra­
chan. Der Mönch begab sich an die 
Wolga, aber auch dort beschied 
man ihn höflich weiter. Und so ge­
langte er bis nach Karakorum, die 
Hauptstadt der Mongolen, in der 
der höchste Chan seinen Sitz hatte. 
Der Wille des Königs war er­
füllt! Während seiner Reise aber 
brachte unser Diplomat seine Ein­
drücke fleißig zu Papier. So ent­

Mr muß
Dr Vetter Märtin un die Wäs 

Gret konnte seinrzeit in dr Kar­
manstepp uf kaan grine Zweig 
komme, un wann se sich links 
gmacht hätte. Un wie’s jo geht, uf 
aamol hun se Lunte kriet, daß an 
Kuban n fleißge Mann so ropp- 
zopp uf die Baa komme kann.

„Pack dei Poppelappe zämme", 
saht dr Vetter Märtin iwr die Wäs 
Gret, „die Sach is bschlosse, heidi!"

Jetzt hot sich der Alte aach 
gleich vorgnumme, bei dr erscht- 
bescht Meglichkeit e Paar richtige 
Geil un e Gfährt zu kaafe, so daß^s 
Herz im Leib lache sollt.Dann wor­
um, er hatt sei Lewe lang drvun 
getraamt, dene reiche Baure mit 
dr Zeit aach mol dr Strang zu hal­
te, un wanns zu mache wär, sogar 
die Nos zu putze...

„Un wann ichs so weit hun", 
sahtr iwr die Wäs Gret feierlich, 
„dann sollste mol gucke, wie mr 
dorch die Gasse presche, ich un 
du, die Dicke solle vor Neid die 
Gichtr krie.“

„Ich un du?“ hot die Alt gfrogt.
„Ja, du un ich, wer dann? Du 

ziehst dei allrbest Klaad ou, setzt 
dich in den schwarze Korbwoge nei 

stand sein Buch „Die Reise in das 
Mongolenreich".

Im Jahre 1254 wurde die ge­
nannte Reise von Rubruk abge­
schlossen, und 740 Jahre später, 
1994, wird Catherine Varidelle die 

ihre in Karakorum beschließen.
Durch die Lektüre seines Bu­

ches im Jahre 1985 angeregt, ent­
schloß sie sich, die Reiseroute 
Willem von Rubrucks zu wiederho­
len. Bel den Worten ihrer Näch­
sten „Du bist ja verrückt!“ bestieg 
sie ein Pferd, übrigens 30 Jahre 
nach ihrem Reitsportunterricht.

Am 6. Juni 1992 begann sie ih­
re Reise aus der Krimer Stadt Su­
dak. Dazu hatte sie sich zwei Pfer­
de gekauft. Im Herbst desselben 
Jahres kehrte sie für den Winter 
nach Sudak zurück, nachdem sie 
die Grenze Rußlands mit Kasach­
stan erreicht hatte. Von den Pfer­
den mußte sie sich leider trennen, 
und zum Erwerb anderer mangel­
te es an Geld, denn Catherine Va­
ridelle reist ausschließlich für eige­
ne Mittel. Aber das Problem fand 
trotzdem seine Lösung: In Kasach­
stan gab man ihr in jedem Rayon 
neue Pferde. So hatte sie im vori­
gen Sommer ganz Kasachstan 
überquert und Bachty, eine Grenz­
siedlung an der chinesischen Gren­
ze im Gebiet Semipalarinsk, er­
reicht Den Winter verbrachte sie 
in Almaty. Jetzt ist sie dabei, den 
letzten Abschnitt ihrer Reise zu be­
wältigen. Sie will sie im August 
d.J. in der Mongolei beenden.

Deren Ergebnis wird ebenfalls 
ein Buch werden. Schon jetzt hat 
sie fast 3 000 Bogen Papier mit ih­
rer feinen, gedrängten Hand­
schrift ausgefünt. Außerdem hat 
sie vor, wissenschaftliche Lesun­
gen und eine Ausstellung in Al­
maty und in Europa zu veranstal­
ten. Dabei will sie zahlreiche Dias 
zeigen (46 Filme sind bereits voll- 
geknigst).

Erinnern Sie sich noch, liebe Le­
ser, an die seinerzeit vielstrapa­
zierten Zeilen Nekrassows über die 
russische Frau; „...Sie zügelt ein ra­

e Ziel vor sich hun...
un machstn Kopp, als wann de vun 
driweriwr wärscht...“

„Erschtens hun ich kaa aller­
bestes Klaad un sin ach net vun 
driweriwr", saht die Wäs Gret, „un 
zwaatens setz ich mich net nei in 
den Korbwoge, do täte mich die 
Leit bloß auslache.

„Un ich sag, du setzt dich nei in 
den Korbwoge un ich vorne ufn 
Bock druf, wu ewe die Kutscher 
sitze, wann se Herrschafte odr 
Geistr fahre. Die Staabwolke solle 
stunelang in dr Kerchgaß stehe, wu 
die Dickwanst alle wohne.“

„Do krieste mich net drou", saht 
die Wäs Gret resolut, „wer waaß, 
wie scharf daßte jage tätst: do fällt 
dr Woge uf aamol um, un ich komm 
unr die Rädr...“

„Zitronesakrmentl“ is dr Vetter 
Märtin außr sich wore, „entwedr 
setzte dich nei, wie ich befehl, odr 
ich wisch dr wos naus!“

„Un ich setz mich net nei in den 
Daiwlswoge, fahr allaanig un 
basta!“

Bauz! schlagt dr Alte mit dr 
Faust ufn Tisch. „Ich will doch 
grod mol sehe, wer dahiere Herr im 
Haus is, ich odr du!" 

sendes Pferd, dringt ein in die 
Hütte gelassen, an der schon das 
Feuer zehrt..."? Dasselbe läßt sich 
nun auch über Madame Catherine 
sagen. „Ich habe vor nichts Angst!" 
sagt die kleine mutige Frau reso­
lut. Auf ihre lange Reise ist sie, 
ohne Russischkenntnis gegangen^ 
und jetzt kann sie sich bereits 
ganz passabel in Russisch ver­
ständigen.

„ich fand stets eine gemeinsame 
Sprache mit den meisten Men­
schen, die mir auf meinem Weg 
begegnet sind. Möglicherweise rief 
ich Befremden und natürlich auch 
Neugier hervor. In entfernt lie­
genden Dörfern sahen viele Men­
schen überhaupt zum erstenmal eine 
europäische Frau. Doch entgegen­
kommend und wohlwollend war 
man mir gegenüber fast immer. 
Besbarmak ist mein Lieblingsgericht 
geworden", meint sie lachend, „und 
ich kann sogar einen Hammelkopf 
richtig zerlegen und einteilen.“

Madame Catherine denkt mit 
Wärme daran zurück, wie oft Eh­
reneskorten sie auf der Steppe be- 
Èleitet haben. Es hat sehr viele 

eute gegeben, die neben ihr eine 
Zeitlang mitreiten wollten!

„Jeder Augenblick meines Aufent­
halts hier ist vollkommen ausge­
füllt, und jeden Tag mache ich 
Entdeckungen. Es tut mir sehr leid, 
daß das Jahr nicht 830 Tage bat. 
Am meisten aber tut nur leid, daß 
meine Reise nun bald zu Ende 
geht. Wie werde ich ohne all das 
leben können?“

Das hat mich verblüfft! Doch 
nicht auf lange. Schließlich wird 
der Wert des Lebens nicht durch 
den Grad des Komforts ermessen.

„Vor meinen Augen spielt sich 
Geschichte ab. Ich war Augenzeu­
gin von so vielen Wandlungen in 
Ihrem Land. Sich an der Ge­
schichte mitbeteiligt zu 'fühlen ist 
ja großartig! Überhaupt bin ich 
mir in gewissem Maße meiner eige­
nen besonderen Mission bewußt 
und bin stolz darauf, daß ich eine 
wichtige Seite in den gegenseiti­
gen Beziehungen unserer Länder 
miteröffne. Läßt sich das mit et­
was vergleichen?!“

Glückliche Reise, rastlose Mada­
me Catherine, und — auf Wie­
dersehen!

Valentina DUDKOWA 
Zeichnung: Igor Kijko

Die Alt hot jetz glärmt, daß die 
Fenstrscheiwe geklirrt hun. ,Altr 
Narr, wüste doch bist! Du host 
weitr noch nix im Haus wien drei- 
baanigr Stuhl un e vrbroct 4 
Oufekrik, un fällst iwr mich’ 
weil ich mich net in den Korbwo­
ge setze will, du Holofernes!“

„Mr lebt jo net vun heit uf mor- 
ge", hot sich dr Vetter Märtin 
grechtfertigt. „Mr muß in die Zu­
kunft gucke, e Ziel vor sich hun..."

„No, do tät ich gleich n Feierwo»- 
ge kaafe, wann ich wie duwär“, hot 
die Wäs Gret gstichlt. '

„Aach des is meglich“, hot dr 
Vetter Märtin zugewe. „Dr Feier­
woge kimmt ewr viel spätr an 
die Reih.“

Wann sich die Wäs Gret jetzt an 
die Gschicht erinnert, muß se immr 
noch lache, wann aach schun iwr 
fufzig Johr vrgange sin. Dr Vetter 
Märtin hatt’ werklich recht — sei 
Enkeljer hun jetz schun „Feierwo­
ge", ewr viel beßre un schenre, wie 
se domols warn. Die Buwe hun 
„Shiguli“ un schiele noch dene 
„Lada"...

Klemens ECK

Ich begreife nur nicht, warum 
man Keitel aufgehängt hat, aber 
Kusnezow nicht. Ich begreife 
nicht, warum man Hitler für 
einen Aggressor hält, Stalin da­
gegen für ein Opfer.

Ich verstehe, daß die Richter 
des ,,Internationalen Gerichts­
hofs" in Nürnberg nicht das Be­
dürfnis verspürten (und nicht so 
viel professionelle Ehrlichkeit 
aufbrachten), die wahren Urhe­
ber des Krieges ausfindig zu ma­
chen. Aber Ich begreife nicht, 
warum dieselben „Richter" nach 
den Bekenntnissen von Admiral 
Kusnezow sich nicht umgehend 
In Nürnberg einfanden und einen 
Teil der Anklage gegen Keitel. 
Jodi, die deutsche Wehrmacht 
und Deutschland insgesamt Zu­
rücknahmen.

2.
Die sowjetischen Marschälle 

und Generale verhehlen ihre da­
maligen Absichten nicht. Der 
Leiter ner Akademie des Gene­
ralstabs der Streitkräfte der 
UdSSR Armeegeneral S. P. Iwa­
now hat zusammen mit einer 
Gruppe führender sowjetischer 
Historiker 1974 Im Mllltärveriag 
in Moskau eine wissenschaftliche 
Untersuchung über „Die An­
fangsphase des Krieges" heraus­
gebracht In diesem Buch gibt 
Iwanow nicht nur zu, daß Hit­
ler einen Präventivschlag ge­
führt hat, sondern er nennt auch 
eine Zeit: „Der deutschen fa- 
schlstisrhen Führung war es 
buchstäblich in den letzten bei­
den Wochen vor dem Krieg ge­
lungen, unseren Truppen zuvor- 
-zukon,men." Wenn sich die 
Sowjet union auf eine Ver­
teidigung vorbereitet hätte oder 
allenfalls zu einem Gegenangriff 
dann konnten die Deutschen ’hr 
nicht zuvorkommen. Bereitete die 
Sowietunion Jedoch einen An 
griff vor, so konnte man ihr mit 
einem Vorstoß zuvorkommen, den 
die andere Seite nur ein klein 
wenig eher unternahm. 1941 war 
der deutsche Vorstoß, wie Iwanow 
sagt, zwei Wochen eher erfolgt

Derlei Eingeständnisse gibt 
es nicht wenige. Hier ein welte- 
rrs Beispiel. Es ist der „M1-

(Fontsetoung Anfang Nrn. 1. 
-19) 

lltärhlstorischen Zeitschrift" von 
1984 entnommen. Die Zeitschrift 
ist offizielles Organ des Vertei­
digungsministeriums der UdSSR 
und kann nicht ohne Sichtver­
merk des Verteidigungsministers 
und des Chefs des Generalstabs 
(zu der Zelt die Marschälle der 
Sowjetunion S. Sokolow und S. 
Achromejew) erscheinen. Die 
„Mllltärhlstorlsche Zeitschrift" 
erklärt, warum In Grenznähe die 
erwähnten Riesenvorräte an Mu­
nition, Treibstoff und Lebens­
rnitteln angelegt waren. Die Ant­
wort ist einfach — für Angriffs­
operationen. (Nr. 4, S. 34).

Viktor Suworow —

Der Eisbrecher
Hitler in Stalins Kalkül

Auf derselben Seite wird offen 
davon gesprochen, daß der deut­
sche Angriff die sowjetischen 
Pläne vereitelte.

Hätte sich dagegen die Rote Ar­
mee auf eine Verteidigung einge­
stellt oder selbst einen Gegen­
angriff, dann wäre es nicht so 
einfach gewesen, ihre Pläne zu 
vereiteln, vielmehr hätte eine 
deutsche Invasion für die so­
wjetischen Truppen nur als aus­
lösendes Signal zu einem plan­
mäßigen Vorgehen gedient. Nur 
wenn sich die Rote Armee auf 
einen Angriff vorbereitete, konn­
te die deutsche Invasion diese 
Pläne vereiteln, well die Trup­
pen, statt plangemäß zu han­
deln, gezwungen waren, sich zu 
verteidigen, das heißt zu Im­
provisieren, nämlich etwas zu tun, 
was nicht vorgesehen war.

3.
Kehren wir Jetzt zum Juni 

1941 zurück.
Am 6. Juni war die deutsche 

Aufklärung in den Besitz von 
Informationen gelangt, daß die 
Sowjetregierung nach Swerd 

lowsk zu übersiedeln beabsichti­
ge.

In Deutschland haben nur Hit­
ler und seine nächste Umge­
bung davon Kenntnis. Dr. Goeb­
bels macht in seinem Tagebuch 
einen entsprechenden Vermerk, 
daß er eine solche Information 
erhalten habe. (Die Tagebücher 
von Joseph Goebbels, Teil 1, 
Bd. 4, S. 675).

Und erst viele Jahrzehnte spä­
ter können wir die Nachricht 
von der Verlegung der sowjeti­
schen Regierung richtig würdi­
gen. Denn heute wissen wir, daß 
in Swerdlowsk eine Schelnkom- 

mandozentrale eingerichtet wor­
den war. Erst im Laufe des Krie­
ges wurde deutlich, daß als Er­
satzhauptstadt nicht Swerdlowsk 
vorgesehen war, sondern Kuiby­
schew, in das, als die Lage 
kritisch wurde, viele Regie­
rungsinstitutionen der Sowjet­
union und die ausländischen 
Botschaften verlegt wurden. Aber 
auch Kuibyschew ist noch nicht 
die ganze, sondern nur die halbe 
Wahrheit. In Kuibyschew waren 
diejenigen Einrichtungen kon­
zentriert, deren Verlust ohne Ein­
fluß auf die Stabilität der ober­
sten militärischen und politi­
schen Führung des Landes blei­
ben würde: Der Oberste Sowjet 
mit dem „Präsidenten" Kalinin, 
die weniger wichtigen Volks­
kommissariate, die Botschaften. 
Alle wichtigen Institutionen be­
fanden sich in unmittelbarer 
Nachbarschaft, döch nicht in Kui­
byschew, sondern in dem riesigen 
unterirdischen Tunnelsystem, das 
man in das Gestein der Schlgull- 
Höhen gehauen hate. Vor dem 
Krieg war der Bau dieser gl-

§ antischen Anlage durch den
au eines anderen Giganten ge­

tarnt worden — das Wasser­
kraftwerk von Kuibyschew. Tau­
sende von Strafgefangenen bat­
te man dorthin geschickt, Tausen­
de Tonnen an Baumaterialien 
und Baugerät, und Jedermann 
war klär gewesen, wozu das ge­
schah — für den Bau des Wasser­
kraftwerks. Nach dem Krieg wur­
de das ganze gewaltige Bauwerk 
weiter wolgaaufwärts verlegt und 
das Wasserkraftwerk an einem 
neuen Ort errichtet. Für die erste 
Anlage hatte man eine Baustelle 
gewählt, an der zwar kein. Was­

serkraftwerk errichtet werden 
konnte, wohl aber eine großartige 
unterirdische, oder genauer ge­
sagt, unter Felsen angelegte Kom­
mandozentrale.

In den deutschen Vorkriegsar­
chiven habe ich keinerlei Hin­
weise auf Kuibyschew als Ersatz­
hauptstadt gefunden, und noch 
viel weniger irgendeine Erwäh­
nung der Kommandozentrale un­
ter den Schlguli-Höhen. Die deut­
sche Abwehr besaß nur Informa­
tionen über eine Verlegung der 
sowjetischen Regierung in eine 
Kommandozentrale in Swerd­
lowsk. Doch die Regierung kann 
nicht in eine Kommandozentrale 
verlegt werden, die überhaupt 
nicht existiert. Wer aber ver­
breitet dann Informationen von 
einer Übersledlung in eine 
Scheinkommandozentrale? Das 
kann nur Jemand tun, der diese 
Scheinkommandozentrale erfun­
den hat, das heißt: die Sowjetre­
gierung, oder genauer gesagt, der 
■Chef dieser Regierung, 1. W. Sta­
lin. Die Schelnkommandozentrale 
wurde Ja geradezu geschaffen, da­

mit der Gegner eines Tages da­
von erfährt Und nun war dieser 
Zeitpunkt gekommen, und die 
deutsche Abwehr erhielt die „Ge­
heiminformation", die speziell 
für sie fabriziert worden war.

Die Nachricht an die deut­
sche Abwehr von der Absicht der 
Sowjetregierung, nach Swerd­
lowsk zu übersiedeln, ist ein 
„Geheimnis" aus derselben Serie 
wie Stalins Rede vor den Absol­
venten der Militärakademie, wie 
das Geschwätz der sowjetischen 
Botschafter und wie das TASS- 
Kommun lqué.

Wenn die deutsche Aufklärung 
eine falsche Nachricht über die 
Absichten der So wJetregLerung zu­
gespielt erhält, dann besagt dies, 
daß die sowjetische Führung in 
eben diesem Augenblick etwas 
zu verbergen bemüht ist. Es fällt 
nicht schwer zu erraten, worum 
es dabei geht. Wenn die so­
wjetische Führung falsche Nach­
richten über Ihre Absicht, sich 
nach Osten zurückzuziehen, ver­
breitet, dann trägt sie sich ver­
mutlich mit der Absicht, etwas 
Gegenteiliges zu tun.

Die List bestand darin, daß es 
außer der stark gesicherten Kom­
mandozentrale der Schlgull-Hö- 
hen, deren Lage zwar schwer 
zu bestimmen, aber letztlich doch 
nicht unauffindbar war, noch ei­
ne weitere Regierungszentrale 
gab: einen Eisenbahnzug. Im 
Kriegsfall konnte diese Kom­
mandozentrale, gedeckt durch 
mehrere Panzerzüge des NKWD 
und begleitet von drei Zügen 
des Volkskommissariats für das 
Nachrichtenwesen, Jederzeit im 
Bereich der Kampfhandlungen 
auftauchen. Diese Möglichkeit, 
sich in unmittelbarer Nähe des 
Hauptschauplatzes der Kriegs­
ereignisse aufzuhalten*,  kommt 
auch in der Bezeichnung dieses 
Zuges zum Ausdruck: vorgescho­
bene Hauptkommandozentrale. 
Für diese Kommandozentrale 
waren mehrere sorgfältig gedeck­
te und getarnte Haltepunkte vor­
bereitet worden, die bereits in 
Friedenszeiten zum Anschluß an 
das Regierungsnachrichtennetz 
vorbereitet wurden.

(Fortsetzung folgt)

GEEHRTE 
MITBÜRGER!

Dde Leitung von*  „Apogej“- 
Invest und der Rat der Deut­
schen Kasachstans fordern 
Sie auf, Ihre Privatisierungs- 
unid Investitdonskupons auf 
das Konto Nr. 083 von „Apo- 
gej“-Invest anzulegen. Perso­
nen*,  die nach Deutschland 
oder in andere Länder ausrei- 
sen, können ihre Kupons auf 
das Konto Nr. 083 von „Apo- 
gej“-Invest über Kultur­
zentren oder über die Gesell­
schaft „Wiedergeburt an ih­
rem Wohnort anlegen und 
dort auch alle nötigen Aus­
künfte bekommen.

LIEBE LUTHERISCHE 
GLAUBENSGENOSSEN!
Hier wendet sich an Euch 

der Superintendent der Diöze­
se der evangelisch-litheni- 
schen Gemeinden der Re­
publik Kasachstan. Ich bitte 
die Gemeinden, deren Leiter 
in die BRD oder in andere 
Länder ausgereist sind und 
keine Vertretung zurückge­
lassen haben. Unsere Adres­
se: 480039. Almaty 39, Dne­
pr о petrow^ka ja-S t r a ß e 19, 
Kratz Richard Davidowitsch. 
Das kann auch telefonisch 
getan werden, hier die Ruf­
nummer: 8(3-272) 34-56-59.

Mit Hochachtung
Superintendent

Richard KRATZ

УВАЖАЕМЫЕ 
СОГРАЖДАНЕ!

Руководство «Апогей»- 
Инвест и Совет немцев Ка­
захстана предлагает Вам 
вложить свои приватизаци­
онно-инвестиционные купоны 
на счет 083 <Апогей»-Ии- 
вест. Лица, выезжающие на 
постоянное место жительст­
ва в ФРГ или другие стра­
ны, могут вложить свои 
ПИКи на счет 083 «Апогей> 
-Инвест через культурные 
центры или общество «Ви­
дергебурт» по месту житель­
ства, где и получат все не­
обходимые разъяснения.

_ Anzeige —
УВАЖАЕМЫЕ 
ПРИХОЖАНЕ- 
ЛЮТЕРАНЕ!

К Вам обращается Супер­
интендент Епархии Еванге­
лическо-лютеранских общин 
Республики Казахстан. В 
тех общинах, где руководи­
тели уехали в ФРГ или в 
другие места и не оставили 
за себя никого, сообщить об 
этом в канцелярию Епархии 
по адресу: 480039, г. Алма- 
Ата, 39, ул. Днепропетров­
ская, 19. Кратцу Рихарду 
Давыдовичу или позвонить 
по телефону: 8 (3-272) 
34-56-59.

С глубоким уважением — 
Суперинтендент Рихард 
КРАТЦ.
_______________
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